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IG Lvrnrn - Lrett VVn»HsGzettsZeM . .
Recht amüsante Kunde
kommt von dem an der
bayerischen Grenze ge¬
legenen Koburger Länd-
chen her. Wie man

weiß, fand dort in diesen
letzten Oktobertagen fürstliche
Hochzeit statt. Eine Prin¬
zessin Sybille heiratete den
Sohn des schwedischen Kron¬
prinzen. Daß bei solcher Ge¬
legenheit Hurrapatriotismus

und Vegeisterungsrummel entsprechend hoch¬
gehen, ist selbstverständlich. Ganz besonders in
der guten Stadt Koburg, die eine Nazimehr¬
heit und demzufolge auch einen Nazi-Bürger¬
meister besitzt. Selbiger ist zwar nicht aus
Schweden, hört aber auf den Namen Schwede
und ist bei uns in Oldenburg vor nun etwa
zehn Monaten durch eine sehr robust und mit
sehr groben Unwahrheiten gespickte Versamm¬
lungsmacherei.aufgefallen.

Wie in manchen anderen Nazi-Städten
scheint auch sonst in Koburg nicht alles zu stim¬
men; die bayerischeRegierung hat nämlich
schon vor längerer Zeit einen Staatskommissar
dorthin geschickt, der hinsichtlichder Naziwirt-
schast ein wenig nach dem Rechten zu sehen und
das Tun der Braunbehosten zu überwachenhat,
auf daß nicht allzugroßeund allzublöde Dumm¬
heiten gemacht werden.

Wenn das angestammteund vor allem geld-
gebende Fürstenhaus hochzeitet, dann wollen
stlbstverständlichdie sonst so furchtbarlichen
Hitlermänner dabei sein. Ehrerbietig dabei
sein! Der Januskopf wird dann herumgedreht
und statt des grimmen Revoluzerblickes zeigt
ßch ein in Ehrfurcht ersterbendes Untertanen-
-̂acheln. Hitlerstolzvor Fürstenthronen! Apro¬

pos, Hitler— von dem war in den Wochen vor-
^ Zumr viel die Rede, in den entscheidenden
^ ?^ >Elichen Tagen jedoch war er nicht da-
r M jungen behaupten, es wäre ihm
ocĥ itig ein zarter Wink gegeben worden, daß
on hochfürMcheir Herrschaftenan seiner Teil-
ayme nichts läge. Zumal man auch nicht recht
Ost, wie die Herren Vettern von den anderen

und inaktiven Königs- und Fiirsten-
»/. über die Anwesenheit des braunen
"dolf dächten.
»en̂ a> ^ ^or Oberosaf weg von den Din-
ILm soll nun erst mal eine starke Ver-
aeb ^ ^ ^ den Koburger Braunhemden ge-
tz ^ hpöon. Die sowieso schon behaupteten,

ahlhelm würde als viel satisfaktionsfähi-
ungeiehen und behandelt. Aber auch sonst
es noch manchen Verdruß gegeben. Das

der Tageblatt" weiß zu berichten, daß
Wale ^ von Schweden und der Prinz von
nachs ^ ^ vorgesehen waren, deshalb nicht

. . urg gekommen seien, weil sie nicht
^ ^ " '3 genügend Klarheit über das Matz
Traû Polterabend und bei der kirchlichen
spllks"- ^ ^ Eouie zu entfaltenden Hitler-

H sen Ti; ^ llen. Ja , weil sie sich an die-
überhaupt gestoßen. Weder der

seien das englische Königshaus
llnd g Hitler und seine Braunhosen.
Wacda ^ London der Regierungschef
daß Veto dagegen eingelegt haben,
Hitler«,- , .̂ l 'od des Königshauses mang die

»nglinge gerät. Und so machte der

englische Thronfolger zur selbigen Stund lieber
einen Bummel durch Hamburgs St . Pauli , was
bekanntlich auch in Deutschlandliegt, bis nach
Koburg aber ging er nicht . . .

Inwieweit das Zurückdrängen und das
Schneiden der Nazis mit auf das Schuldkonto
der Koburger Stahlhelmer geht, weiß man
nicht; man weiß jedoch, daß der Stahlhelm
überall das Prä hatte und die nationalsozia¬
listisch Begeisterten sich mit dem zweiten Platz
begnügen mutzten. Und das, obwohl sie in
Koburg doch ziffernmäßig stärker sind und ob¬
wohl schon früher Herr Hitler dem Koburger
Exherzogdie Würde eines Chefs des national¬
sozialistischen Kraftfahrkorps verliehen hat . . .
Eine Zeitung weiß zu berichten: „Die National¬
sozialisten durften zwar die Türschläge der
Autos der hohen, höchsten und allerhöchsten
Herrschaften öffnen, aber sonst wurde mit ihnen
nicht viel hergemacht." Auch das Vornehmen
der standesamtlichenTrauung, wie erst gedacht,
in einer braunen Uniform hatte man sich ver¬
beten; das gab es nicht, nur der schwarze
Bratenrock kam auf dem Rathaus des Herrn
Schwede in Frage. Schlechter Dank vom Hause

Koburg! Dafür hatten die Hitleranhänger
immerhin einen Trost; der Koburger Prinz
Josias stolzierte in seiner SA.-llniform im
Brautzuge herum. Nach Koburger Meldungen
ist man nach diesen diversen Vorkommnissen im
braunen Lager arg verschnupft, man erwartet
sogar, daß es demnächst im Koburger Stadtrat
noch ein interessantes Nachspielgeben wird, in
dem man aus seinem Herzen keine Mörder¬
grube machen und sich gegenseitig„die Wahrheit
sagen" will. Gegenwärtig sagen sich schon
öffentlich Stahlhelmer und Nazis die Wahr¬
heit . . .

Waren so politisch die Mannen der neuesten
revolutionären deutschen„Arbeiterpartei" zur
Unzufriedenheit verdammt, so machte sich ein
anderer politisch weniger aufgeregter, weniger
ehrgeiziger Spaßvogel die fürstlich-bräutliche
Gelegenheit zu nutze. Da ganz Koburg in
diesen Tagen von allerhand Uniformen wim¬
melte, siel es gar nicht auf, daß ein älterer
hoher Offizier mit einer ganzen Brust voll
Orden unbefugt dazwischen herumstolzierte. Der
Herr benahm sich korrekt, war überall, in einiger
Entfernung von den allerhöchstenHerrschaften,

Labei, tat sich an Sekt und Kaviar und vielen
andern schönenDingen gütlich und war am
Schlüsse der Festlichkeiten auch wieder ver¬
schwunden. Leutselig und säbelklirrend soll er
herumgelaufen sein, die Posten haben vor ihm
präsentiert, bis sich dieser sonderbare Spuk als
so eine Art Hauptmann von Köpenick ent¬
puppte. Ohne daß das jemand vorher gewußt
hätte und ohne daß man, sehr verständlich,
nachträglich noch großes Aufheben von der
etwas peinlichenSache machen will . . .

Der Koburger Hochzeitszug ist vorüber¬
gerauscht. Daß er soviel Verdruß für eine ge¬
wisse sehr revolutionäre, zu einem Teil sogar
aus ehemals kommunistischen Anhängern sich
rekrutierende politische Partei bringen würde,
war kaum erwartet worden. Weite Kreise in
Koburg lachen über die Vorgänge. Und mit
ihnen lacht verächtlich die sozialdemokratischs
Arbeiterschaft, die am 6. November wieder wie
früher ihren Mann stehen wird, um den
Hitlerschen Fürstenlakaien die ihnen gebührende
Antwort zu geben.

Schwere zusammenftöbe.
Gestern in verschiedenen deutschen Städten.

(Berlin,  24 . Oktober. R adiodi  enst .i
In Berlin, in Sachsen und im Ruhrgebiet kam
es am Sonntag abend zu schweren Zusammen¬
stößen.

Im Berliner  Wedding veranstalteten die
Nationalsozialisten einen Werbeumzug. Als
der Zug in die Kösliner Straße , dem Schauplatz
der Straßenkämpfe von 1930. einboa. wurde er
von den Dächern herab und aus den F->n»-rn
mit Blumentöpfen und Steinen  be¬
worfen. Drei Nationalsozialistentrugen srbwere
Verletzungen davon. Die übrigen stoben w>ld
auseinander. Die den Zug begleitenden Po¬
lizeibeamten erösfneten ein scharfes Feuer -"<f
die Angreifer und zwangen sie zum Rückzug.

Eine Durchsuchung des Häuserblocksführte zu
keinem greifbaren Ergebnis. Unter verstärkter
Polizeibedeckung wurden die Nationalsozialisten
abgeleitet.

In Ickern in Westfalen kam es am Sonn¬
tag zu der gleichen Straßenschlacht wie am
vorigen Sonntag im Norden Dortmunds. Na¬
tionalsozialisten, die Flugblätter verteilten,
wurden von Kommunisten angegriffen. Plötz¬
lich fielen Sckiü"e und meb ^ Beteiligten
wälzten sich in ihrem Blute. Auf dem We- e
zum Krankenhaus erlaa einer -"»i verletz¬
ten Nationalsozialisten seinen Verletzungen. Die
Kommunisten dürften zwölf Schwerver¬
letzte  haben.

Zn Bochum - Langendreer wurde in der
Nacht zum Sonntag bei einem Zusammenstoß
zwischen Kommunistenund nationalsozialistischen
SA.-Leuten einer der SA.-Männer so schwer
verletzt, daß er kurz nach der Einlieserung ins
Krankenhaus gestorben  ist . Es ist erwiesen,
daß die Schuld an diesem Zusammenstoßdie
Nationalsozialisten selber tragen.

In Leipzig  wurden am Sonntag »rer
Nationalsozialisten von Andersdenkenden ver¬
letzt. Zn Connewitzwurde ein Sozialdemokrat
von SA.-Leuten vom Rade gerissen und miß¬
handelt. Zn Dewitz bei Taucha wurden Na¬
tionalsozialisten, die Flugblätter verteilten, an¬
gegriffen und verjagt.

Fußballer fahren in den Tod-

Aus Frankfurt  wird gemeldet: Ein mit
20 Fußballspielern besetzter Kraftwagest aus
Okriftel rannte in Mammolshain mit voller
Geschwindigkeit in den Vorgarten eines Hauses.
Der Chauffeur war auf der Stelle tot.  Wei¬
terhin wurden sechs Schwerverletzte  und
mehrere Leichtverletztein das Krankenhaus in
Königstein (Taunus ) eingeliesert. Wie das
Krankenhaus mitteilt, schweben drei der Schwer-

Schweres Kraftwagen-Unglück im Taunus.

verletzten in Lebensgefahr. Es handelt sich
durchweg um Spieler der der Kreisliga des
West-Main-Kreises angehörenden „Germania"
Okriftel.

Einbruch ins Wohlfahrtsamt.
In der Nacht drangen unbekannte Täter in

die"Zahlstelle Sternschanze des Breslauer

Wohlfahrtsamtes ein und knabberten einen
Eeldschrank. der in einem Büroraum im zwei¬
ten Stock des Hauses stand, kunstgerechtauf.
Entwendet wurden aus drei Eisenblechkasetten
rund 6800 RM. und 100 Stück Reichsbezugs¬
scheine für je drei Pfund frisches Rind- oder
Schweinefleisch, gültig bis 30. November d. I ..
sowie SO Zahlkarten dê Wohlfahrtsamtes und
des Früsorgeamtes der Stadt Breslau.

9er Schutz vor der 9per.
Nevolverattentat aus eine Berliner Sängerin.

(Berlin.  24 . Oktober. Radi - dienst .)
Als gestern abend die Kammersängerin Gertrud
Vindernagel  die Städtische Oper verließ,
wurde sie von ihrem Gatten, den Bankier
Hinze  erwartet . Es kam zwischen den km-den
zu einer heftigen Auseinandersetzung in deren
Verlaus Hinze einen Revolver zog und auf die
Frau feuerte. Sie brach verletzt zusam¬

men,  doch sind ihre Verletzungennicht lebens¬
gefährlich. Hinze wurde verhaftet.

Zuchthausurteile.
Las Hamburger  Schwurgericht ver¬

urteilte drei Kommunisten zu neun, fünf bzw.
zwei Jahren und sechs Monaten Zuchthaus. Die
übrigen kommunistischen Angeklagten erhielten

Gefängnisstrafen zwischen drei Jahren und drei
Monaten. Dem Prozeß lagen die Zusammen¬
stöße zwischen Nationalsozialisten und Kom¬
munisten zugrunde, die sich am 10. April —
dem Tage der Reichspräsidentenwahl— ereig¬
neten und zwei Nationalsozialisten das Leben
kosteten. Außerdem wurde ein Nationalsozialist
verletzt.



Das Erwachen!
Flucht aus dem Sitter-Laser.

Die Flucht aus der Nazipartsi wird täglich
größer und bedroht die Braunen Häuser sowie
ihren Führer mit einer Katastrophe.

Am Sonnabend hat in Bremen  der Nazi-
präsident der Bürgerschaft, Rechtsanwalt D r.
Backhaus,  sein Amt niedergelegt und ist
gleichzeitig aus der Hitlerpartei ausgetreten.
Backhaus war eine große Leuchte des Dritten
Reiches. Er gehörte zum Vertrauenskreis des
OLerosav, dem Backhausin einem langen Brief
die Gründe seines Austritts auseinandergesetzt
hat. Diese Gründe sind rein politischer  Art
und der Fall Backhaus selbst ist typisch für die
Stimmung unter den bisherigen bürgerlichen
Naziwählern, soweit sie materiell nicht proletari-
siert sind. Kein Wunder und kein Zufall, wenn
sich deshalb Gregor Straffer dieser Tage in
LfentlichenErklärungen beeilt hat, das Privat¬
eigentum anzuerkennenund die Hitlerpartei als
festes Bollwerk des kapitalistischenSystems an¬
zupreisen.

Dieser Gregor Strasser  galt bisher als
der „Revolutionär und Sozialist" des Braunen
Palastes und als der große Gegenspielerdes
„Bürgers Hitler". Strasser, das war für die
SA. und alle Naziproleten der „Lehrmeister und
Praktiker der deutschen Revolution und des
deutschen Sozialismus". Wenn er sich jetzt be¬
eilt, seine früheren Manuskripte und sein „so-
zialsistisches" Wirtschaftsprogramm buchstäblich
zu verbrennen, so illustriert dieser plötzliche
Wandel sehr deutlich den Schwindel des Hitler¬
sozialismus. Es beweist aber auch, woher der
Wind weht. Die bürgerlichen Elemente in. der
Hitlerpartei beginnen abzuschwenken, die Kassen¬
schränke der Schwerindustrie und der Groß¬
agrarier wollen sich nur noch sehr schwer für die
Propagandasonds der Braunen Häuser öffnen.
Es ist Ebbe geworden in den Nazikassen. Der
Verrat an den arbeitenden Klaffen hat für die
Junker und Schlotbarone seine Schuldigkeitge¬
tan . Um zu retten was zu retten ist, läßt man
jetzt den „feinen Leuten" zuliebe den „sozialisti¬
schen" Ballast abwerfen. Aus ist es mit der
„nationalen Revolution", die in Wahrheit nie
etwas anderes gewesen ist als billige Agitations¬
phrase und Wahlhumbug. Allerdings sin sehr
zugkräftiger. Denn zu groß und furchtbar sind
die Leiden, die dieses kapitalistischeSystem den
Millionen der hungernden und darbenden
Massen des Volkes auferlegt.
" Die Folge ist, daß ebenso wie die bürgerlichen

erst recht die proletarischenHitlerwähler die
Flucht aus dem Nazilager antreten müssen.
Seit dem Koalitions-Kuhhandel mit der
„schwarzenPest" schwelt der Aufruhr in der
SA. und läßt sich nicht beschwichtigen. Reihen¬
weise sind ganze Stürme ausgeschlossen worden,
aber bedeutend größer ist die Zahl jener, die
freiwillig das Lager verlassen. Am deutlichsten
zeigt sich dieser Hitlerschwund bei der gegen¬
wärtigen Versammlungstour des Häuptlings.
Er selbst hat allen Glauben an einen Sieg ver¬
loren, aus seinen Fanfaren sind schwächliche
Lhamaden gewordenund der große Führer und
Erretter Deutschlandserklärt : „Wenn es Gottes
Wille ist, daß wir siegen so siegen wir,' wenn es
sein Wille, ist, daß wir noch zehn Jahre warten
müssen, so warten wir." Die Massen strömen
nicht mehr zuhauf und wo „der Gottgesandte"
noch vor dem 31. Juli bis zu fünf und zwanzig
Mark Eintrittsgeld für seine Versammlungen
erheben konnte, da begnügt er sich heute mit
30 Pfennig, Erwerbslose 10 Pf.

In Ostpreußen, der bisherigen Hochburg der
Nazi-Illusion, sind die Versammlungen mehr
als bescheiden. Zwar nehmen die Naziblätter
den Mund ebenso voll wie früher, wenn aber
das Münchener Hitlerblatt 25 000 Besucher ver¬
kündet, so sagt das ostpreutzische Naziorgan 9000
und die Wahrheit liegt bei 8000.

Das große Erwachen Deutschlands von dem
Nazitaumel hat begonnen. Auch die Beamten
und Bauern bilden keine Ausnahme. Die
kurze Zeit einer Naziherrschaft in diesem und
jenem Freistaat hat so manchem die Augen
geöffnet. Unter dem Naziregime ist es nicht
besser, sondern schlimmergeworden. In Meck
lenburg hat sich einer der Nazi-Minister vor¬
sorglich zum Oberregierungsrat ernannt, er¬
fahrene, tüchtige und selbst rechtsgesinnteBe¬
amte müssen weichen und werden pensioniert,
sobald das Braune Haus einen Anwärter zu
versorgenwünscht.

Was sich in Ostpreußen am kläglichenVer¬
sammlungsbesuchankündigt, hat bereits in
Thüringen beredten Ausdruckgefunden. Dort
hat dieser Tage der agrarpolitische Nazileiter,
Dr. Ennker,  die Flucht ergriffen angesichts
des dortigen Betrugs an den kleinen Bauern
Kein Versprechensei gehalten worden und nach
all den traurigen Erfahrungen hat jetzt dieser
Dr. Ennker einen offenen Brief an die thürin
gischen Bauern geschrieben, in dem er sie warnt,
noch einmal ihre Stimme Herrn Hitler und der
Nazipartei zu geben: „Ich warne euch vor der
Partei , die so viele große Worte macht und jo
wenig hält . Sie ruft auch jetzt wieder auf,
Hitler als Retter des Bauernstandes zu wah
len. Glaubt ihr noch daran, nachdem ihr von
dieser Seite so benarrt worden seid?"

Das ruft der bisherige Führer des Nazi¬
landvolkes von Thüringen zu den Bauern. Aus
den „deutschen Revolutionären" und Hitler¬
sozialistenist nichts llbriggebliebenals Lakaien
und Schleppenträger entthronter Fürsten und
Prinzessinnen; Knechte, die den Baronen in
die Regierung geholfen haben; Verräter an der
Arbeiterklasse.

GeMsee« AitteekanM.
In Limburg  an der Lahn verhaftete die

Polizei den nationalsozialistischen
Landtagsabgeordneten Palm und drei weitere
Nationalsozialisten. Die vier hatten einen Gast¬
wirt schwer mißhandelt, als er ihnen in sei¬
nem Lokal Feierabend bot.

23 WaWvoMlßae?
Für die Reichstagswahl sind beim Reichs¬

wahlleiter 23 Vorschläge  eingelaufen.
Ueber ihr« Zulassung entscheidet der Reichs¬
wahlausschuß in einer Sitzung am morgigen
Tage.

Tom Mix verunglückt.
In Hollywood  ist Tom Mix bei einer

Filmaufnahme verunglückt Sein Lieblings¬
pferd Tony kam zu Fall und warf dabei den
Reiter so unglücklichaus dem Sattel , daß er
unter Lus Pferd geriet und schwere Verletzun¬
gen erlitt . Tr erlangte erst nach sieben Stun¬
den das Bewußtsein wieder.

Die Saalschlächter.
In Berlin  wurden zwei Nationalsozia¬

listen zu je neun Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Beide hatten am K. Oktober in einer
deutschnationalen Versammlung in der Hasen¬
herde ihre Harzburger Freunde mit Stühlen
beworfen und mit Stühlen geschlagen. Vor Ge-

Nestrov und die Polizei.
Lustige Anekdoten um den großen Komiker

und Possendichter.
Es steht  nicht im Text . . .

Nestroy empfing einst in der Garderobe den
Besuch eines ihm befreundeten Polizeikanzlisten,
der ihn dringend riet, an diesem Abend seiner
Gewohnheit des Extemporierens doch zu entsa¬
gen, da der allgewaltige „Polizeigraf" Sedlnitzky
im Hintergrund einer Loge der Vorstellung bei¬
wohnen werde.

Die ersten Szenen der beliebten Posse „Zu
ebener Erde und im ersten Stock" gingen un¬
gestört vorüber, bis einer der Mitwirkenden zu
sagen hatte : „Ich fürchte, daß Sie mich er¬
wischen", worauf ihm Nestroy in der Dienerrolle
zurief: „Begehen Sie schnell einen Raubmord,
dann wird man Sie sicher nicht erwischen."
Stürmischer Beifall belohnte dieses Extempore.
Hohnlachend trat Nestroy von der Bühne ab.
Sedlnitzkybestrafte ihn mit drei Tagen strengen
Arrestes.

In der nächsten Woche spielte Nestroy in
einem Stück, in dem er von seinem Partner ge¬
fragt wurde : „Wo verweiltest du so lang ?" —
».Leider, leider im Polizeiarrest." Verabredeter¬
maßen fuhr der Partner fort : „Dort herrscht
wohl Mangel und Elend und Heulen und Zähne¬
klappern?' „Mit Nichten", entgegnete Nestroy,
„es gab morgens sogar frische Semmeln in mei¬ner Zelle." „Nicht möglich! Wie wurden denn
die hineingeschmuggelt?" erkundigte sich der
Gegenspieler. „Der wachthabendePolizist hatte
Mitleid mit mir und schob sie mir- ms Schlüssel¬

loch hinein !" „Ins Schlüsselloch?" staunte der
Partner . „Natürlich", extemporierte Nestroy
weiter, „denkst du denn, die Wiener Bäcker sind
Esel und backen für die Polizei die Semmeln
größer, als sie es verdient?" Für diese Leistung
wurde zwar keine Arreststrafe verhängt, doch
muhte Nestroy auf der Polizeikanzlei erscheinen
und dort versprechen, von seiner Gewohnheit
künftig zu lassen.

Einige Tage später gab man eine Posse, in
der ein Pferd vorkam, dem bei dem längeren
Verweilen auf der Bühne „etwas Tierisches"
passierte. Nestroy brachte durch den Ernst, mit
dem er bald den Gaul, bald die von diesem
fallengelassenen Gegenstände betrachtete, dasPublikum zum Lachen, das in einen Sturm der
Heiterkeit allsbrach, als er der Rosinante mit
einem Flüsterton, der bis zur obersten Galerie
deutlich verstanden wurde, ins Ohr raunte : „Du,
du! Weißt du nicht, daß uns die Polizei das
Extemporieren verboten hat ?!"

Die Zigarre.
Einst gastierte Nestroy in Preßburg. In einer

Szene wurde ihm eine Zigarre gereicht, die er
nicht zu rauchen, sondern nur schmunzelnd ein¬
zusteckenhatte, wie das Stück es vorschrieb. Diese
Zigarre war ein Bühnenrequisit aus Holz, denn
der Direktor jenes Theaters war sehr geizig.
Das wurmte Nestroy sehr und er ließ daher die
Zigarre mit scheinbarer Ungeschicklichkeit klap¬
pernd zu Boden fallen. Das Publikum quittierte
mit lebhaftem Gelächter, das sich steigerte, als
Nestroy seinen Partner trocken fragte : „Ent¬
schuldigen Sie , was kostet denn ein Klafter von
dieser Sorte ?"

richt kniffen die Hitlerianer und behaupteten
von dem deutschnationalen Saalschutz angegris-se„ worden zu sein. Das Sondergericht, das
entsprechend den Bestimmungen der Notverord¬
nung eigentlich eine Zuchthausstrafe von min¬
destens einem Iahe hätte verhängen müssen,
erklärte seine Nachsicht damit, daß nur „der
Versuch einer Körperverletzung aus politischen
Motiven" vorliege.

Zwei Raubmörder gefaßt.
Die Gebrüder Karl und Josef Hammel, die

vor einigen Tagen in Hagen (Westfalen)
zwei nicht sehr ertragreiche Raubüberfälle auf
eine Konsumvereinsfiliale und einen Straßen-
bahnjchafsnerunternommen hatten, wurden am
Sonnabend morgen von ihrem Vater in der
Laube seines Gartens entdeckt. Statt den Söh¬
nen Butterbrote zu bringen, die sie verlangten,
rief der Vater die Polizei herbei. Die Brüder
verschanzten sich in einem Kleintierst-all und
gaben etwa 20  Schüsse auf die ebenfalls feuern¬
den Beamten ab. Die Verhaftung gelang erst,
als den Räubern die Munition ausgegangen
und der eine durch einen Brustschuß schwer ver¬
letzt worden war. Ein Selbstmordversuchdes
anderen mißglückte, da der Revolver versagte.

oldenlnwg.
Nach verschiedenen Blättermeldungen

der deutschnationale Abg. Schmidt. Hann» ?
sehr peinliche Aeußerungen über den oldeni,
gischen Minister Röver  getan haben;
Röver angeblichden dem Stahlhelm
den Abg. Schmidt verklagen will. — ^
Angelegenheit Dörr haben die Vorstände5
Deutschen Beamtenbundes  und des Old«?
üurgischen Beamtenbundes scharfe Entschlich?
gen angenommen. Auch verwahren sie sich"̂

gegen, daß ihre Stellungnahme gegen das
halten der Staatsregierung jetzt mit AbM:.
hingestellt wird, als ob es sich nur um GehG
fragen handele. Es handele sich im EegeW
um ihre Brüskierung durch das Minister»
das sie nicht empfing. — Die angekiind«
Sperre für Besetzung  freiwerdech,
Beamtenstellen in Oldenburg ist erlassen. §
Verordnung des Staatsministeriums wird
stützt auf die Reichsnotverordnung zur Cih
rung der Haushalte von Ländern und Gench
den. Sie besagt im 8 1: Beamte und LchU
dürfen im Staatsdienst und im Dienste der st
meinden (Gemeindeverbände) und der sonstig
der Aufsicht des Landes unterstehendenKö

Arrr G. MOVSsnSeVr

Gegen Pnpen , Lhälnrnnn , HM «!
Me ssArnlßstZjsÄhe VsLLsheVvschajt!

Blutige Kneiperei.
In einer Gastwirtschaft in Berlin-

Lichtenberg schoß der 31jährige Arbeiter Sar-
netzki die 13jährige Frau Gertrud Wilde in
einem Anfall von sinnloser Trunkenheit nieder;
nach der Tat jagte er sich eine Kugel in den
Kopf. Sarnetzki und Frau Wilde, die vor der
Tat stundenlang alkoholischeGetränke zu sich
genommen hatten, wurden in hoffnungslosem
Zustand in ein Krankenhaus eingenefert.

Raubmord.
In einem Hause in Berlin  W - wurde die

71 Jahre alte Ehefrau Auguste Könicke ermor¬
det und beraubt aufgefunden. Der flüchtige
Täter , der sein Opfer geknebelt und mit einer
Schnur ans Bett gefesselt hatte, erbeutete 4000
Reichsmark Bargeld, Effekten im Werte von
12 000 Reichsmark und SHmucksachen.

schäften des öffentlichenRechts bis auf weitei!-
weder angestellt noch befördert werden:
8 2 können Ausnahmen nur durch Genehmig«;
des Staatsministeriums erfolgen. 8 3 bestiiml,
daß die Verordnung mit ihrer Verkündung ii
Kraft tritt.

Das Luftschiff „Graf Zeppelin"
heute vormittag von Friedrichshafen aus id
neunte diesjährige Reise nach Südamerikaw
getreten.

Der Reichswehrmini  st er  läßt zu da
Gerüchten über Herrn von Papen erklären, dis
er mit dem ihm „befreundeten Reichskanzlei"
sachlich und politisch vollstiindia AbereinstiniM
daß er in Badenweiler noch keine Persönlich)!»
größeren und kleineren Formats gesehen
gesprochen habe, und das auch in Zukunfti
zu tun gedenke.

Der Einbrecher und die Frau.
Von

H. Wolfs.
(Nachdruck verboten.)

Es ist eine ganz finstere Nacht. Schwere
Wolken ziehen am Himmel hin und über die
Heide fegt ein leiser Wind. Das einsame Haus
leuchtet manchmal gespenstisch im Schein der
fernen Blitze aus. Der Manu, der dicht am
Boden auf das Haus zugekrochen ist, lauscht ge¬
spannt. „Es ist wirklrch kein Hund da", denkter erleichtert. Leise tastet er zum Fenster hinauf,
öffnet geschickt die Läden. Hier haust nur eine
einzelne Frau , bat er gehört; es ist eine gefahr¬
lose Sache. Endlich steht er im Zimmer, legt
die Läden wieder zu und zündet seine Blend¬
laterne an. In dem großen Kasten da ist sicher
etwas zu holen — Geld, Wäsche, vielleicht auch
Silber . Etwas ungeschickt beginnt er zu
arbeiten.

Die Frau, die oben unterm Dach schläft,
erwacht plötzlrch. Irgend etwas Fremdes ist im
Hause. Sie hört ein Knistern, ein ganz ge¬
dämpftes Rumoren. Oder ist es nur der Wind?
Lauschend setzt sie sich im Bet tauf. Bei jedem
Wetterleuchten ist das Zimmer in mattes Licht
getaucht und versinkt dann jäh in noch tiefere
Dunkelheit. Die Warnungen der Dorfbewohner
fallen ihr sin. Wenn wirklichjemand im Hause
ist? Wreder hört sie das leise Geräusch.

Sie ist eine mutige Frau , vielleicht auch
etwas stumpf gegen eine Gefahr, ihr liegt nicht
viel am Leben. Entschlossen steht sie auf, schleicht
die Stiege hinunter und öffnet die Tür zur
Stube. Da steht ein großer Mann beim Licht
einer Blendlaterne vor dem Schrank und fährt
erschrocken herum. Eine ganze Weile starren sie
einander an, ohne zu sprechen. Er hat geglaubt,
daß die Frau , die er berauben will alt , häßlich
und geizig sein muß — warum haust sie sonst so
allein? Nun sieht er sich mit Mißbehagen einer
kräftigen noch jungen Frau mit regelmäßigen,
'ast hübschen Zügen gegenüber. Er weiß nicht
recht, wie er sich benehmen soll, dies ist erst sein
dritter Einbruch, Lei den anderen ist alles glatt
gegangen. Sie wieder wundert sich, daß der Ein¬
brecher so ordentlich gekleidet ist. Man sieht, er
hat früher bessere Tage gekannt. Sein Gesicht
hat entschieden etwas Gutmütiges und augen¬
blicklich sogar etwas Aengstliches. Er scheint
mehr erschrocken als sie, die sich als Herrin der
Situation fühlt.

Endlich bricht sie das Schweigen. „Warum
machen Sie so was ?" fragt sie. Sie sind doch
ein großer, starker Mensch, finden Sie keineArbeit?^

Er lacht etwas heiser — seine Stimme ist
von den vielen Nächten im Freien ganz rauh
geworden. „Bin schon lange aus der Fabrik
entlassen", sagt er, „abgebaut. Und man muß
doch schließlich leben, nicht? Sie werden auch
nicht verhungern« wenn ich Ihnen einiges ab¬

knöpfe. Und mir hilst's wieder einige Ze
weiter."

Sie fragt ihn wieder, wo er früher war, <
er niemand in der Welt hat und so. Nach»
nach bringt er seine ganze Lebensgeschichte h»
aus. Die Frau — sie sitzen beide längst,»»
Tisch — hört schweigend zu und betrachtetv
aufmerksam. Er ist groß und kräftig, hat M
sche Züge, nur steht er etwas mitgenommen«
und seine Augen blicken scheu und geLrm
„Würden Sie nicht lieber wieder Arbeit E
men?" fragt sie. „Sie sehen gar nicht soE
als ob dieses Leben etwas für Sie wäre." 7
„Dauerarbeit kriegen ist schwerer als einbrechetl
sagt er grimmig, „und dann — nun binH
schon auf diesem Weg. Hab' schon zweimal e»
gebrochen", fügt er etwas leiser hinzu.

„So was läßt sich wieder gurmachen",
die Frau und dann schweigen sie beide. DraM
hat endlich der Regen eingesetzt und raUff
gegen die Fensterläden. Der Mann überlegt,
er sich am besten aus dem Staub machen kann"
die Frau fühlt einen Gedankenin sich reifen,d«
ihr das Herz stärker klopfen läßt. Endlich iE
sie mit plötzlrchem Entschluß: „Ich mache Jl
einen Vorschlag. Vielleicht halten Sie michK
verrückt, aber es ist mein Ernst. Sie sehnens
nach einem ordentlichen, geregelten Leben. ^bin allein und braucheeine Hilfe für mein N»
wesen. Bleiben Sie bei mir — als mein Mann

Er starrt sie eine Weile stumm an, begM
kaum. „Aber wie kommen Sie auf so was,
fällt Ihnen ein?" stottert er. „Ich will «
Ihnen erklären", sagt sie ruhig. „Es ist nB
nur das allein, daß ich eine Hilfe brauche. Mm
ich brauche einen Menschen, jemand, den ichN
treuen kann, für den ich da bin ! Verstehen
denn nicht", ruft sie plötzlich ausbrechend,
es heißt, ganz allein sein, niemand haben,
den man sorgen kann! Ich habe alle verlM
die mich gebraucht haben, mein Leben ist/"
zwecklos. Die Männer , die ich haben kön»Z
sind alle selbstzufriedenund wohlhabend -7
werden auch ohne mich fertig. Sie sind ebE
verlassen wie ich, heimatlos, gehetzt viellE
Ich will Ihnen eine Heimat geben, Sie zW
den und glücklich sehen. Ja , es ist ein EM/,ment, aber nur ich kann dabei verlieren, W
ich habe nichts zu verlieren." Er schweigtW
immer, dann sieht er sich im Zimmer uni.
behaglicher, sauberer Raum. Im Hergotiww;
blühen Blumen, die Ofenbank ladet zum A»"
ruhen nach der Arbeit ein. Die Frau , in dE
Augen Tränen blinken, hat die Hände im SW
gefaltet. Rauhe, verarbeitete Hände, abers
muß doch gut sein, wenn sie einem über
Stirn streichen. „Und — haben Sie — hast"?
auch Arbeit für mich?" fragt er endlich stoE
Ein Leuchten geht über ihr Gesicht: „ÄrW
Ich habe doch mehr Land, als ich allein beba»̂
kann. Und zwei Schweine und eine Kuh >
Sie hält ihm die Hand hin und er legt
seine mit festem Druck hinein. ,

„Aber einen Hund müssen wir uns ailM'
fen", meint er treuherzig, „es ist doch recht̂
sam hier."

Nun lächeln,ste beide.
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Aus Kordenvam. Veate und Umgegend
Rückerstattung von nicht abgefahrenen Fahr¬

karten. Bei der Erstattung von Beträgen für
nicht abgefahrene Fahrkarten ist es von vem
reisenden Publikum als eine gewisse Här.e emp¬
funden worden, daß Beträge unter SO nicht zu-
riickvergiitet werden. Namentlich berührte dies
eigenartig, wenn die nicht abgefahrene Strecke
etwa 40 Pf. kostete. Nun soll in dem Nück-
«rstattungsverfahreneine Verbesserungerfolgen.
Bei der Reichsbahn ist eine Aenderung der bis¬
herigen Vorschriftenbereits eingeleitet worden,
so daß in einiger Zeit von allen beteiligten
Dienststellen auch geringere Beträge als SO Pf .,
also bis 20 Pf . im allgemeinen, erstatte^ wer¬
den sollen. Den Reichsbahn-Verkehrsämtern »st
aufgegeben worden, von jetzt an hiernach zu
verfahren und gegebenenfalls auch weniger als
20 Pf. zurückzuzahlen, sofern der Fahrgast einen
Rechtsanspruch auf die Erstattung hat und auf
Auszahlungbesteht.

Richtfest. Der Neubau des Gastwirts Lübben
an der Ludwigstraße konnte am Sonnabend ge¬
richtet werden.

Arbeiterwohlfahrt. Morgen, Dienstag , findet
im Genossenschaftshause, Schulstraße "lg, die
fällige Monatsversammlung statt. Zahlreiches
Erscheinen ist erforderlich.

Stimmabgabe der Seeleute bei der Neichs-
tagswahl. Seeleute, die vor dem 6. November
in See gehen, können zur Reichstagswahr schon
ab 27. Oktober und Seute, die nach dem 6. No¬
vember in einen deutschen Hafen einfahren, noch
bis 11. November in folgenden Hafenstädten
äbstimmen: Königsberg i. Pr ., Pillau , Kel¬
berg, Stettin , Swinemünde, Altona , Flens¬
burg, Kiel, Emden, Wesermünde, Wilhelms¬
haven. Hamburg, Cuxhaven, Nordenham,
Bremen, Bremerhaven und Lübeck. In diesen
Städten nehmen besondere ALstimmungsvor-
stiiude täglich Seemannsstimmen entgegen. Die
ALstimmungszeitenwerden von den Hafen¬
städten bekanntgegeben. Der Seemann mutz sich
durch sein Seefahrtsbuch ausweisen und einen
Stimmschein besitzen. Zu den Seeleuten zählen
auch alle zur Schiffsbesatzunggehörenden Per¬
sonen mit Dauerausrveisen über ihren Beruf
Auch die Besatzungvon fiskalischenWasserfahr¬
zeugen auf Seewasferstraßenund Küstengewäs-
fern, die Zivilbesatzungder Schiffe der Reichs-
marme(Werft, Lotsendampfer, Wasserprühme,
neuerschiffe), der Leuchttürme, die Zivil-
besatzung der Kriegsschiffe (Friseure, Köche.
Kmtmenpachter, Handwerker) sowie alle plan-

oder überplanmäßig auf Kriegsschiffen
emgeschifften sonstigen wahlberechtigten Perso¬
nen werden auf Antrag zur Stimmabgabe in
den Conderverfahren für Seeleute zugerasten,
mern sie neben dem Stimmscheineine Veschei-
NMng der zuständigen Dienststelle vorlegen,

aus dienstlichen Gründen am -allge-nei-
mni Wahltage ihr Stimmrecht nicht aüsüben,
rmnen Mr den Durchgangsverkehrim Kaiser-
-iilhelm-Kanal wird an der Holtenauer
schleuse ein Wahllokal eingerichtet, in dem
vom 27, Oktober, nachmittags 4 Uhr, bis 6. No¬
vember, nachmittags 3 Uhr, und vom 7. Novem¬
ber, vormittags 10 Uhr, bis 11. November, nach-
vunags 6 Uhr, Tag und Nacht Seeleute ihre
stimmenabgeben können. In Tönning (Kreis
ruoerstedt) wird für die Besatzung der Leucht-

und fiskalischenWasserfahrzeuge beGn-
r̂ iniMungsmöglichkeit geschaffen. Wühlt

sozialdemokratisch, Liste 2.
^Engster See Naturschutzgebiet. Der

A-oUlngsterSee (zirka 30 Kilometer hinter
Liegend), der zum Heim des

7- uristenvereins „Die Naturfreunde" gehört,
> Mm Naturschutzgebiet erklärt worden. Das

Heim wird auch vom diesseitigenWeserufer sehr
stark besucht und erfreut sich einer von Jahr zu
Jahr wachsenden Befucherschar. lieber die Er¬
klärung zum Naturschutzgebiet schreibt die
„Nordw. Ztg." folgendes: Maßgebend für diese
Anordnung waren in erster Linie Vie geologi¬
schen Verhältnisse des Sees und seine eigen¬
artige Pflanzenwelt Der See, rings von
Sandufer umgeben, ist kein Moorsee, wie etwa
Bültersee. Seine größte Tiefe beträgt 1b
Meter. Die tiefste Stelle liegt nur etwa
60 Meter vom Ufer entfernt. Äuf der kurzen
Strecke vom „Ceeberg", dessen Höhe über dem
Wasserspiegeldes Sees 7,2 Meter beträgt , ist
also ein Bodengefälle von rund 22 Meter zu
verzeichnen. Für die Entstehung des Sees kom¬
men bei den Geologen zwei Möglichkeiten in
Frage . Entweder ist er ein Strudelloch, das
durch Eletscherwässernusgekolktwurde, oder er
ist ein ^Toieissee". Dieser Begriff bedarf einer
kurzen Erklärung. Alan stelle sich vor, daß eine
große Eisscholle durch den vorruckendenGlet¬
scher überschritten und in die Tiefe gepreßt

hiesigen Turn- und Sportvereinen die erforder¬
liche Stärkung der Rückenmuskulatur ange¬
deihen zu lassen. Das Stadtamt für Leibes¬
übungen wird sich bei den Turn- und Sport¬
vereinen um eine weitgehende Berücksichtigung
dieser Kinder bemühen. Den Eltern der im
Kursus untergebrachten Kinder wird dringend
anheimgegeben, auf die als Hausaufgaben ge¬
dachten körperlichenUebungen streng zu achten,
da es wegen der starken Inanspruchnahme der
Turnhalle nicht möglichist. die dafür erforder¬
lichen Stunden frsizumachen. Eine Einwirkung
auf die körperlicheVerfassung der Sonder¬
turner und -turnerinnen kann aber von einer
Wochenstunde nicht erwartet werden. Der Kur¬
sus hat bereits am Donnerstag voriger Woche
begonnen. (Eine Plauderei über die medi¬
zinischen Grundsätze und Grundfragen des Heil¬
gymnastikkurseswird in Kürze in dieser Zei¬
tung erscheinen.)

Abbehausen. Auslegung von Listen
für die Kartoffelbeschaffung . Wir

Nr. LM« spricht am kommenden Donnerstag
in Nordenham

in öffentlicher Wahl -Versammlung

wurde. Beim späteren Abschmelzen lagerte sich
die Moräne des Gletschers zunächst über der
Eisscholle ab, um dann später, als auch diese
nbschmolz, in die Tiefe zu sinken. Der Boden
des Sees ist daber mit den Nellen der Moräne,
mit Steinen und Kies, wie besät. Der Seeberg
läßt durch seine Lage die Vermutung aufkon-
men. daß die Malle des .Bügels aus dem See
ausgeboben wurde. Mächtige Sckimelzrvasfer
stürzten herab, strudelten den Kessel aus und
bauten aus den Sandmallen den Hügel aus.
dellen Steilhana nach dem See gerichtet ist.
mäbrend der Abfall nach der Heide sanft ver¬
läuft . Die Uusstrudelung des S »es durch
Kletscherivallerbewirkte dad sein Maüer un-
gemein arm an Nährstoffen ist Darauf beruht
die Emenart der seltenen Bilanzen im See.
S >e in sn-mr Heit verschwinden, wenn
das Maller durch Nährstoffe anaereicbert würde.
Zu dwsen seltenen Pflanzen-a-HArt,»nä^ st die
Lobelia Dnrtinann" eine c>tt ---" ttstbe Nkl-m-e
die in der lynchen llferzone wöchsi und !m iä-ch-
sannner große rrläNnn d»n S »es blau färbt.
Eine andere atlantisch»' Bilan -e der Strand¬
ling , ist ebenlalls noch häufig/doch scheint das
seltene RraOUenittarttverschwunden zu lein. Es
mag noch erwähnt werden, daß am Ufer auch
die amerikanischeKrintbe»re seit einigen Jah-
ron wächst und .aut gedeM.. ' ,

/ KrUnqmnaftiKnrsps.- Das Stadtamt inr
Leibesübungen teilt , uns anläßlich der Eröff¬
nung des Heilanmnällikkursesan. den Norden-
hamer Schulen faia-mdes mit : Der Gedanke, die
mit köruerlichen Mängeln behafteten Kinder in
einem Sonderkurs,,s zusammenn-schließen bat
in Eltern - und L»brerkreiien abseitigen Wider¬
hall gefunden Die sgchmännische Auswahl hat
ergeben, daß über 100 Kinder einen Sonder¬
kursus in den Leibesübungen benötigen. Der
Nlatzmangel zwingt uns nur 90 Kinder auf-
zunebmen. die in drei Abteilungen Dienstags
von 17 bis 13 llbr tatteret . Mittwochs von 17
bis 18 Uhr lKorthildnngsschülertund Donners¬
tags von 16 bis 17 Ubr liünaere) turnen sollen.
Den Eltern der zvrückgewiesenenKinder, die
im allgemeinen leichte Haltungsfehler auf¬
weisen. wird angeraten, ihren Kindern in den

werden um folgende Mitteilung gebeten. All«
Erwerbslosenund HilfsbedürftigenderGemeinde,
die sich noch nicht gemeldet haben, müssen sich so¬
fort in der bei Schmidt in Ellwürden aus¬
liegende Liste eintragen und ihren Bedarf an¬
geben, damit die verbilligten Kartoffeln gleich¬
mäßig verteilt werden können. Die Ausgabe
erfolgt wieder zum Preise von 1 RM . pro Zen-
ner. Gleichzeitigwird darauf hingewiesen. daß
am Mittwoch zum ersten Male das verbilligte
Brot ausgegeben wird. Die Ausgabe erfolgt
bei Gastwirt Overath, welcher freundlicherweise
d-r/r einen Raum zur Verfügung gestellt hat.
Ueüer die Fleifchverbilligung wird Näheres
noch initgsteilt.

Ellwürden. Die Kühe aus dem Stall
geholt.  Einer hier wohnenden Witwe wur¬
den für rückständige Landpacht zwei Kühe ge¬
pfändet. Da die Frau sich und ihre Familie
durch den Milchoerkaufüber Wasser hielt und
vor kurzer Zeit durch die damals herrschende
Maul - und Klauenseuche eine Kuh verloren hat,
hätte man etwas Rücksicht nehmen können. Der
Sohn, ein arbeitsloser Melker, befindet sich auch
zu Hause und erhält nur geringe Unterstützung.

Ms Ves !? RN- MWWmM.
. , LeichtsinnigeRadfahrer. Zwei junge Bur¬
schen. die beim Radfähren sich.gegenseitig krie¬
gen wollten, fuhren in einem unerhört schnellen
Tempo am Sonnabend«ochmittag durch die
Milchstraße. Bei ' der unübersichtlichenKurve
verlor einer von ihnen infolge der Eef̂ -mndig-
keit die Gewalt über sein Rad. kam auf den
nur schmalenFußsteig, fauste aus dem Sattel
und landete an einer großen Fensterscheibe. Die
Scheibe wurde total zertrümmert und der leicht¬
sinnige Burschehat erhebliche Wunden an den
Händen und im Gesicht davon getragen. Wäh¬
rend der Fahrer in die Scheibe fiel, hat das
Fahrrad die daneben liegende zweite Scheibe
zertrümmert. Der Leichtsinn trägt ihm außer
den Verletzungenauch die Kosten für die Schei¬
ben ein.

Morgen Filmvortrag. Die Arbeiterwohl¬
fahrt Brake veranstaltet am morgigen Diens¬

tag, abends 8 Uhr, im Braker Lichtspielhaus
an der Breiten Straße einen Filmvortrags¬
abend. Als Film wird diesmal der schon oft
besprochene Zille-Film „Mutter Krauses Fahrt
ins Glück" zur Aufführung gelangen. Einlei¬
tend spricht die GenossinFrerichs  über das
Thema „Gegen Sozialreaktion — Füi/ wahre
Volkswohlsahrt". Dieser Filmvortrag steht in
Verbindung mit der Arbeiterwohlfahrtslotterie.
so daß derjenige, der im Besitz eines Loses ist»
freien Eintritt hat, wenn er den Losabschnitt
an der Kasse abgibt. Wer also noch kein Los
hat . kaufe sich eins in der „Volksbuchhandlung"
oder an der Abendkasse des Filmvortrages , er
hat erstens einen billigen Kinoabend und zwei¬
tens die Gewinnchancein der Lotterie. Ohne
Losabschnitt kostet der Eintritt 20 Pfennig.
Also, Dienstagabend geht alles zum Filmabend!

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Vrake.
Dienstag, den 2b. Oktober, Hochwasser: 10 Uhr
und 22.5S Uhr: Niedrigwasser: 4.30 Uhr und
17.20 Uhr.

Rodenkirchen. Bunter Abend der
Eisernen Front.  Die Eiserne Front in
Rodenkirchen hielt am Sonabend in Dirks Gast¬
haus einen Bunten Abend ab. Es war schon
oftmals der Wunsch laut geworden, die An¬
hänger der Eisernen Front einmal in der Ver¬
anstaltung eines Unterhaltungsabends ein¬
ander näher zu bringen und dadurch den Ge¬
meinschaftssinnzu södern. Dieser Gedanke hat
in der Abhaltung des Bunten Abends seine
Verwirklichung gefunden. Der überaus gute
Besuch und die den ganzen Abend über herr¬
schende vorzüglicheStimmung haben bestätigt,
daß die Veranstaltung im Sinne der Teilneh¬
mer war. Den unterhaltenden Teil bestritten
die Braker Reichsbannerkapelle, die in voller
Stärke erschienen war, sowie die GenossenDö¬
ring und W. Morischemit ihren humoristischen
Vorträgen. Die Musikstücke der Kapelle haben
viel Anklang gefunden, die Kapelle zeigte sich
ganz in Form. Auch die humoristischenVor¬
träge haben sehr zur Hebung der Stimmung
beigetragen. Im Mittelpunkt des Abends stand
der Vortrag des Genossen Gustav Müller,
Brake. Soweit es im Rahmen dieses Abends
möglichwar, behandelte der Redner die Reichs¬
tagswahl am 6. November. Die einzelnen
Phasen der politischenEntwicklung vom Sturz
der Regierung Brüning bis zu den fetzigen Re¬
gierungsgebaren der Papen-Schleicher scharf be¬
leuchtend, dabei die Rolle der Nazis und Kom¬
munisten nicht außer Acht lassend, wies der
Redner darauf hin. was für das schaffende Volk
auf dem Spiele stehe und wie es wieder zu
Einfluß und Macht kommen könne. Die Be¬
sucher des Abends werden unschwer erkannt ha¬
ben, daß bis zum 6. November noch eifrig
agitiert werden muß, damit die Liste 2. die Liste
der Sozialdemokratie, die einzig und allein die
Rechte des arbeitenden Volkes vertritt . . .MM
Siege verhelfen wird. Nach dieser beifällig
aufgenommenenRede kamen auch noch die Tanz¬
lustigen zu ihrem Recht. Als schließlich die
»Zeit zum Aufbruch mahnte, trennten sich die
Teilnehmer in der allgemein befriedigenden
Ansicht, einen schönen Abend verlebt zu haben,
den man gelegentlichwiederholen müsse.

Rodenkirchen. Herb st vergnügen der
Arbeiter - Radfahrer.  Der Arbeiter-
Radfahrerverein „Solidarität " in Rodenkirchen
wird am Sonntag, dem 6. November, in Dierks
Gasthaus ihr Herbstvergnügen abhalten. Die
Braker Lyra-Kapelle, die als eine vorzügliche
Stimmungskapells bekannt ist. wird bei dem
Herbstvergnügen zum Tanz aufspielen. Im
übrigen wird noch sonst allerlei Unterhaltung
geboten, so daß ein genußreicherAbend zu er¬
warten ist.

7cm im Hsrrsk.
Roman

von
Else Meerstedt.

10 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Onkel Vradhering, daß Mutting ein

wissen wir doch wohl alle beide,
ihr nur ordentlich die Ohren voll-

d.?nn päppelt sie dich wie ein Wickel¬
men Vutenschön muß man zu neh-
Ravvwi ^ Oehe jetzt und erstatte

es hier an Bord ausschaut und—"
— » ein kleines, freches Jungenslachen
Br-dhering deine Klugheit, Onkel

SemäŴ "Eie, als sie sich nach Geschäftsschluß
eine« m?ch^?ch ^ en begab, weil man sich um
hatte - . "lAu , der einem so schwer beleidigt
der rin-^ " ^ 5in allsreißen durfte, bekam auf
ibr " Treppe ordentlich das Laufen, als
ließen̂ Migegeufchlugen, die den Schluß zu-

gedachtê Drusch seine Sele auszuhau-

aiib'EtEg ^ in, Käptn Vradhering, wie sich das
nw ' 'n Mann is. der nimmt sich doch
—nnt.^ ien zusammen. Noch 'n beeten doller
Pumv? ,. ^ Erwehr rückt an mit die Luft-
das die Löschgeräte— uff." Das heißt,
war d!>- Frau Antje nur zu sich selbst. Es
Kiivtn auf ihre längere Ansprachean
ANckü Edhering , dem sie soeben mit voller
Kiivtn ch'̂ ? beigepuhlt" hatte. So wie das
hatte >( ?̂dhering vor kurzem mit ihr gemacht
von Zwar hatte sie ihm ihre Meinung
Käptn Küche der gesagt, die sich vor
v«nd p>- rSdherings Wohnkabine legte, wah-
hatte nn, ME den winzigen Herd a«geheizt
laiche»"!,1̂ ^ des Wasser für ein paar Warme-
Evggz„,? d Kamillentee zu bekommen. Ihre
war. ^ ov schon instruiert, was oben los

stch beinahe das kochende
Lossen Wärmeflasche über die Füße ge-

Nichtsahnend hatte sie die Klinke zu

Käptn Bradherings Stube niedergedrückt. „Mein
Gott, Käptn, was haben Sie denn da für ein«
Leichenkutsche in Ihrer Stube halten ? ! Lebt
so was denn nochmal?! So old, um so wunder¬
lich zu sin, sünd Se denn wohl doch noch nich."

„Ach Gott, Fru Butenschön, nu schimpfen
Sie doch nicht auch noch mit mir. Wenn Sie
meine Schmerzen hätten —!"

Käptn Vradhering hebt aufs neue an zu
stöhnen.

„Na, denn man jü —! Wo sitten denn de
Smerten ? In die Arme oder in die Beens ?"

„Die Arme, Fru Butenschön, die Arme und
der Rücken." Käptn Vradhering war genier¬
lich, wie alte Junggesellen das öfters sind.
Seine Beine, das war seine Meinung, präsen¬
tierten sich einer Dame besser in einer blauen
Seemannsbüxe, als in Professor Jägers Nor¬
malwäsche.

„Na, mit zwei Wärmbuddels werden wir
wohl auskommen. Die Dombude hier wollen
wir aber erst mal abreißen!"

Ritsch, ratsch — da liegt Käptn Vradhering
von der Petroleumlampe freundlich beschienen
in seinem Bett und bemüht sich, seinem rosigen
Gesicht wenigstens einen leidenden Ausdruck zu.
geben.

Aber Frau Antje ist ahnungslos. Für so
schlecht hält sie einen Mann nicht. Ohne Ziere¬
rei, kurz entschlossen, legt sie den Arm um
Käptn Vradhering, daß dem zumute wird, als
kreuze er in den Tropen, und schiebt ihm eine
knallheiße Wärmeflaschehinter den recht gesun¬
den Rücken. „Je Lller ein Mann ist", sagt sie,
„desto mehr Arbeit macht er — uns bedient
niemand."

„Ach Gott, Frau Vutenschön." Käptn Brad-
hering gedenkt des Bumerangweges und versucht
aus den Erfahrungen Nutzen und Vorteil zu
ziehen. „Sie sind doch auch eine junge Frau
und brauchen keine Pflege."

Einen Augenblick guckt Frau Anti« miß¬
trauisch. Aber Käptn Vradhering schaut un¬
schuldigaus, wie ein Kind mit 'nein Lutsch¬
buddel. Da lächelt sie geschmeichelt: „So ge¬
fährlich mit Ihrem Alter ist das auch nicht,
Käptn !" Frau Antje befleißigt sich eines reinen

Hochdeutsch— „die Hauptsache, daß Sie sich
schön warm halten —
Frau Antje läßt Vradhering sanft, sehr sanft
in die Kissen zurückgleiten. Und Käptn Brad-
hering denkt, daß ihm noch wärmer eigentlich
nicht"werden kann. „Und nun noch einen netten
stjefen Grog, von wegen die Erweckung von die
Lebensgeister. Und dann treckt sich das allens
wieder zurecht."

Der Meinung war allerdings Käptn Brad-
hering auch. Er wußte jetzt, welchen Weg er
gehen mußte, um den jungen Kerl von Steuer¬
mann aus dem Felde zu schlagen.

Eine geschlagene Stunde saß an diesem Abend
Frau Antje in dem Ohrenklappsesselneben sei¬
nem Bett , snakte klug und betreute ihn. Und
Käptn Vradhering dachte, daß er seinen Rheu¬
matismus so bald nicht aufgeben würde.

Als Frau Antje wieder nach unten kam und
noch mal bei Jan Jens einschauenwollte, war
der verschwunden. Und als er dann kam, hätte
sie jede Wette eingehen mögen, daß er von
oben und nicht von draußen gekommen war,
wiewohl das ja ein Unsinn war und ein deut¬
licher Beweis, wie sehr der Mensch sich täuschen
kann. , . .

So gang recht war es Frau Anti« nicht, daß
Jan Jens des öfteren des Abends ausging. Vor
allem wußte sie ja nicht, wohin er ging. So
vorsichtig sie auch fragte, es war nichts aus chm
herauszukriegen. Nur daß er rot wurde, ließ
einen Schluß zu, der sie beunruhigte. Wenn er
sich nämlich mit Männern traf , oder für stch
allein herumspökerte, brauchte er nicht rot zu
werden.

Und Frau Antje beschloß, zu versuchen, ge¬
legentlich die ihr von Unbekannt geraubten
Abende zurückzuerobern. Sie versuchte es mit
einer Theaterfreikarte, mit der sich ja vor noch
nicht allzu langer Zeit die Erapengetern einen
Horb geholt hatte. „Meine Evoa spielt heute
abend eine Rolle, Herr Jens ", sagte sie eines
Mittags . „Hätten Sie wohl Lust, mit mich in
die „Revue" zu gehen. Natürlich Freikarte."

Frau Antje hatte im stillen schon über ein
Nein quittiert , als ein Ja kam. Sühst du
wohl, Grapengetersche, philosophierte sie, es
kommt ganz darauf an, wer wem etwas anbie¬

tet. Und ihre kleine, freundliche Stupsnase fuhr
beinahe steil in die Luft.

„Werden wir auch die Zeit nicht verpassen,
Frau Butenschön?" fragte Jan Jens am Abend,
während Frau Antje mit den Augen die Brot¬
scheiben für das Stullenpaket abzählte — vier¬
zehn — fünfzehn — sechzen— in einen See-
mannsmagen ging allerlei hinein, und wenn
man beim Essen etwas sah und hörte, dann
schmecktees noch einmal so gut.

„Auf das Stullenpaket kommt es ja nicht
an", meinte Jan Jens , „man geht doch aus
einem ganz anderen Grunde ins Theater . Und
er lief nach dieser mutigen Rede wieder ein¬
mal rot an. . » ^

„So — geht man?" Frau Anti« sah ihn
ganz beseligt an. Sie hatte ja keine Ahnung,
daß ihre Gründe nicht Jan Jens Gründe wa¬
ren. Und sie klappte aus Dankbarkeit die für
Jan Jens bestimmten Stullen ' noch einmal auf
und klebte das Viertelpfund Mettwurst, das
eigentlich für morgen bestimmt war , noch da¬
zwischen. „Doppelt hält besser!" sagte sie und
schaute Jan Jens liebevoll an Endlich ging er
mal doch ein bißchen aus sich heraus.

In der Nähe des Hauses, gerade, als Jan
Jens in einer ganz unerhörten Kavaliers¬
anwandlung das Stullenpaket abnahm, begeg¬
nete ihnen die Konovska. Jan Jens faßte grü¬
ßend an seine Seemannsmütze und wurde rot.

Die Konovska mit der tief ins Gesicht gezo¬
genen Kappe neigte kaum den Kopf. Den Blick
des Hasses, der Frau Antje galt, fing der Rand
der Kappe auf. Sie hatte heute abend mit dem
Besuch dieses blonden Jungen , der die alte
Tatjana noch einmal in ihr wachgerufenhatte,
wenn auch mehr als Imitation , gerechnet. Und
nun ging er mit diesem kommunenProletarier-
weib aus ! Trug ein ungeschicktzusammen¬
geschnürtesPaket — führte sie vielleicht irgend
wohin, wo Musik war — ließ sich von dem, was
die Deutschen einen Walzer nannten, wozu sie
die Köpfe wiegten und sentimentale Augen
machten, umfächeln — wurde vielleicht warm
dabei und was sie, Tatjana Konovska, die einst
Gefeierte, Exzentrische, nicht bekam, bekam di«
ses Weib in Baumwolle.
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Diebstähle am laufenden Band.

Aus der Untersuchungshaftvorgeführt wurde
der Arbeiter O. Zugleich mit ihm angeklagt
ist der Arbeiter Sch. Beide haben zuletzt in
Rüstringen gewohnt, Sch. wohnt noch letzt dort.
Nicht weniger als 21 Diebstähle,  zum
größten Teil mittels Einbruchs begangen,
wurden den Angekalgten zur Last gelegt. O.
versuchtezunächst noch, für sich den Schutzpara¬
graphen 81 des Strafgesetzbuches in Anspruch
zu nehmen, er war auch auf seinen Geisteszu¬
stand untersucht, aber sofort als Simulant er¬
kannt worden Die Diebstähle in Rüst-
ringen  und Umgegend mehrten sich in den
Jahren 1931 und 1932 immer mehr, ohne daß
man des oder der Täter habhaft werden konnte.
Schließlich hatte man aber doch Sch. in Ver¬
dacht und eine Haussuchungbrachte einen Teil
der in den letzten Jahren gestohlenenSachen
zum Vorschein. Sch. hat dann damals auch ein
umfangreiches Geständnis abgelegt, jetzt be¬
stätigte er das. O. wollte von nichts mehr
wissen, bequemte sich aber schließlich doch dazu,
daß er bei dem verheirateten Sch. gewohnt habe.
Beide hätten sie Not gelitten und schließlich
wären sie auf den Ausweg verfallen, durch
Diebstähle sich Lebensmittel und andere Sachen
zu verschaffen. O. stieg gewöhnlich ein und voll¬
führte die Diebstähle. Sch. stand Schmiere. Er
ist auch von den Beiden weniger vorbestraft.
Die Beute war zum Teil sehr erheblich, manch¬
mal aber auch gering. Dafür nahmen sie aber
auch alles mit, was nicht niet- und nagelfest
war. Sie stahlen bei Gastwirten, Handwerkern,
Kaufleuten, aber auch Privatpersonen beehrten
sie mit ihrem Besuch.

Dabei fiele,, ihnen in die Hände: Alkohol,
große Mengen Schokolade in Tafeln und in
Stangen , Radio - Apparate, Kaninchen,
Hühner, Zigarren und Zigaretten, Briketts
und Kohlen. Tabak, Pflanzenfett, Mar¬
garine, Wäsche, Stemmeisen, eine Stichsäge,
ein Damenfahrrad, Herrenfchuhe, Kar¬
toffeln, Bettwäscheund Kiffen, Kinderunter-
zeug und Knabenanzüge, Handwerkszeug,
Wolldecken, Kuhdccken, Herrenmäntel,
Damenstrickjacken, Damenwäsche, Spaten,
Herrenftrümpfe, Handtücher, Schürzen. Bett¬
laken, mehrere Herrenfahrräder, auch Bar¬

geld.
Die Bestohlenen wohnten in Siebethshaus,
Accum, Wiaden, Oldorf, Mariensiel, Klosterneu¬
land, Himmelreich, Eroß-Ostiem, Hooksiel und
Rüstringen. Zurückerhalten haben sie nur
wenig, zum Teil nichts. Das Gericht sprach O.
in vier Fällen frei, da hier ein Beweis nicht zu
führen war. O. erhielt wegen sieben Einbruchs-
diebstählen, 13 einfachenDiebstählen und einem
versuchtenEinbruchsdiebstahl, sämtlich begangen
im Rückfall, vier Jahre Gefängnis;
Sch. wegen sieben Einbruchs- und 13 einfacher

Diebstähle, ebenfalls im Rückfall, drei Jahre
Gefängnis.  Außerdem werden den Ange¬
klagten auf die Dauer von drei Jahren die
bürgerlichenEhrenrechteaberkannt. Tue Kosten
fallen den Angekagten zur Last.

Trunkenheit schützt vor Strafe!
Freigesprochen wurde der frühere Signal¬

stabsgefreite H. aus Würzburg.  H . diente
früher bei der Schiffsstammoivisionder Nordsee
in Wilhelmshaven.  Er ist mittlerweile
nach Beendigung seiner zwölfjährigen Dienstzeit
entlassen worden. Ihm wurde zur Last gelegt,
in der Nacht vom 31. Oktober zum 1. November
vorigen Jahres den ObermaschinistenmaatL.
tätlich angegriffen und geschlagen zu haben. H.
gab selbst an, daß er an dem fraglichen Abend
sehr viel getrunken habe. Er sei dann noch in
einem anderen Lokal gewesenund wüßte noch,
daß er dieses Lokal verlassen habe. Was dann
geschehen sei, wisse er nicht mehr. Erst am
anderen Tag mittags in der Kaserne war er
wieder zu sich gekommen und habe festgestellt,
daß sein Gesicht vollkommenentstellt und zer¬
schlagen und blutunterlaufen war. Als ein¬
zigster, der zu diesem Fall konkrete Angaben
machen kann, ist der Obermaat L. vernommen
worden. Das Gericht war der Ueberzeugung,
daß der Angeklagte in seiner Trunkenheit nicht
einmal erkannt habe, daß er einen Vorgesetzten
vor sich habe. Dann aber könne er auch keinen
tätlichen Angriff auf einen Vorgesetzten begehen
und sprach ihn frei. ^

Noch einmal am Zuchthaus vorbei.
In der Nacht vom 11. zum 12. Mai wurde

bei der Firma Ahlers in Oldenburg (Amalien¬
straße) ein Einbruchsdiebstahl verübt und
Waren (es handelt sich um Bekleidungsstücke
und Wäsche) im Werte on 1800 NM. gestohlen.
Drei Täter kamen in Frage. Der Verdachtfiel
auf den Arbeiter R. aus Osternburg, bei dem
auch Sachen gefunden wurden, die aus dem
Diebstahl herrührten. Er hatte sich wegen Ein¬
bruchsdiebstahls zu verantworten, gemeinsam
mit seinem Bruder Fritz, seinem Bruder Georg,
dem Packer Schl, und dem Arbeiter P ., sämtlich
aus Osternburg, denen Hehlerei zur Last gelegt
wird, oa sie von den gestohlenenSachen welche
erworben und in Besitz gehabt hatten. Der
Hauptangeklagte R. gab über den Erwerb der
Sachen eine mehr als phantastische Erklärung.
Während das Gericht auch Fritz und Georg R.
sowie Schl, und P . wegen Hehlerei zu je drei
Wochen Gefängnis  verurteilt , sah es
I . R. des Einüruchsdiebstahlsfür überführt an,
gewährte ihm aber milderndeUmstände und ver¬
hängte über ihn zwei Jahre Gefängnis
unter Anrechnung der Untersuchungshaft. Da¬
durch kommt er noch einmal am Zuchthaus
vorbei.

WiGÄmstzMeMN TmssheMS.
Konzert: Jade -Volkschor und Einigkeit.

Der „Jade -Dolkschor" und der Musikverein
„Einigkeit" gaben am Sonnabend im „Werft-
speisehaus" wieder ein gemeinsames Konzert:
„Goethe-Haydn-Abend" benannt. Als Mitwir-
kends waren Frau Lisa Meyer, Sopran, und
Fräulein Ursula Hentschel, am Flügel, gewon¬
nen. Zeigte das erste gemeinsameKonzert der
beiden Vereine im Vorjahre, daß sie in der Lage
sind, recht Ansprechendeszu bieten, so wurde
dieser günstige Eindruck am Sonnabend noch
verstärkt. Ein Fortschritt ist auch beim Orchester
zu erkennen. Wohl machte sich, und das wenig¬
stens im Streichkörper, mitunter eine gewisse
Zagheit bemerkbar, mangelte es noch hier und
da an dem frischen Aussichherausgehen und
dem unbekümmerten Musizieren, das ja vor
allem Haydn erfordert, aber das sind doch
Momente, die sich im Laufe der Zeit noch ver¬
lieren werden. Eine größere Zuversichtzeigten
die Musiker in der Gemeinsamkeit mit dem
Chor, der wieder einmal Gelegenheit bot, seine
gute Schulung zu erkennen. Leider — aber das
liegt ja nicht bei den Sängern und beim Diri¬
genten — fehlt dem Ehor die vollkommene
Ausgeglichenheit des gemischtenChores inso¬
fern, als die Männerstimmen vor allem in den
Tenören etwas schwach besetzt sind. Das ist
gewiß ein Mangel, der bei weniger umsichtiger
Disponierung als das bei Herrn Hustede der
Fall war, recht unliebsam in Erscheinung tre¬
ten kann. Zu wünschen ist dem Chor, daß nach
dem Weichen der Krise, die sich ja auch in dieser
Hinsicht auswirkt, die Ausgleichskräfte zuströ-
men. Zählt er doch zu den hiesigen Chören, die,
was Präzision im Ausdruckund Beseelung an¬
belangt, gute Leistungen aufweisen.

Der erste Teil des Abends war Goethe ge¬
widmet. Dirigent ' H u ste de leitete ihn ein mit
Worten über den Dichter, dabei das Verhältnis
Goethes zur Musik hervorhebend. Hierauf sang
der Chor drei Lieder, und zwar die Ballade
„Der König in Thule", vertont von Zelter, das
allgemein bekannte „lieber allen Wipfeln ist
Ruh" (Hauptmann) und „Der Schäfer rüstet
sich zum Tanz", vertont von Zander. Frau
Meyer  hatte „Suleika". vertont von Beetho¬
ven, und „Eretchen am Spinnrad " von Schu¬
bert gewählt. Ihr weicher, wohlklingender
Sopran und ihre natürliche ungezwungeneVor¬
tragsweise brachte den Stimmungsgehalt die¬
ser GoetheschenDichtungen voll zur Geltung.
Die beiden kleinen Gedichte„Meeresstille" und
„Glückliche Fahrt ", in der Vertonung Beetho¬
vens, für Chor und Orchester schlossen den ersten
Teil ab.

Dem Komponisten Haydn, dessen zweihun¬
dertjähriger Geburtstag in diesem Jahre ge¬
feiert wurde, war der zweite Teil des Abends
gewidmet, den Dirigent Hustede gleichfalls mit
einer kurzen Würdigung Haydns einleitete.
Das Orchester spielte unter Leitung seines
Dirigenten Thöle  das Andante aus der
Symphonie mit dem Paukenschlag. Frau Meyer
zeigte sich hier von einer anderen Seite , be¬
wies, daß ihr auch Lieder heiterer Natur lie¬
gen. „Das Leben ist ein Traum", „Zufrieden¬
heit" und „Eine sehr gewöhnliche Geschichte"

»yMrden. in ihrer Art sehr ansprechend geboten
„!Und fanden allgemeinen Beifall, so daß die
" Sängerin sich zu einer Zugabe verstand. Hier

wie auch bei den ersten Liedern war ihr Fräu¬
lein Hentschel  eine verständnisvolle und an¬
schmiegsameBegleiterin. Den Abschluß des
Konzert bildete unter der Leitung Herrn Huste¬
des die Komposition für Chor und Orchester
„Der Sturm ", ein Werk Haydns, das, wie auch
„Meeresstille. . .", an die Ausfuhrenden An¬
sprüche stellt und das eine anzuerkennende
Wiedergabe fand. — Ein anschließenderBall
hielt die Besucher des Konzerts noch einige
Stunden beisammen. ^

Lebhafter Spaziergängerverkehr.
Der gestrige Sonntag , der nach vierzehn

Tagen Regen und öfterem Sturm erstmals

wieder trocken verlief und von warmer Sonne
überstrahlt war, hatte alt und jung in großer
Zahl ins Freie gelockt. In den Straßen , in den
Parkanlagen, am Hafen und am Deich herrschte
ein sehr lebhafter Spaziergängerverkehr. In der
Marktstreaße war gegen Abend zeitweilig ein
Gedränge, wie es kaum an Weihnachtstagen
wahrzunehmen ist. Der neue Regen setzte glück¬
licherweise erst am Spätabend ein. Einem jeden
wird ein Bummel an diesem bis dahin schönen
Sonntag wohlgetan haben.

Ausstellung von Werst-Gesellenstücken.
Die Gesellenstücke, die von den Ende Oktober
zur Freisprechung gelangenden Lehrlingen der
Marinewerft angefertigt worden sind, gelangen
am Sonntag , dem 80. d. M., von 9 bis 19 Uhr.
im Saale des „Werftspeisehauses" zur Aus¬
stellung. Der kostenlose Besuch der Ausstellung
ist allgemein gestattet.

Versammlung der Kinderreichen.
Im „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus"

fand die Versammlung der Ortsgruppe des
Reichsbundes der Kinderreichenstatt. Der Vor¬
stand hatte einen noch weit besseren Besuch der
Versammlung erwartet . Vorsitzender Butz schritt
zunächst zur Aufnahme neuer Mitglieder und
verpflichtete mehrere in üblicher Weise auf die
Satzungen des Reichsbundes. Alsdann gab er
die Ein- und Ausgänge bekannt. U. a. rief ein
Rundschreibender Reichsbundgeschäftsstelle wie¬
der eine erregte Aussprache hervor. Aus die¬
sem Schreiben war zu entnehmen, daß die Not¬
verordnungen ein regelrechter und unerhörter
Vorstoß gegen die kinderreichenFamilien sind.
Die Reichsregierung muß es sich zur Aufgabe
machen, um die kindrreicheFamilie zu erhalten,
Notverordnungen herauszugeben, welche dis
Kinderreichenvor dem sicheren Untergang schützt.

Um sich gegen die Notverordnungen in dich,
schweren Zeit zu wehren, geloben die Kind«,
reichen, den Kampf um die deutsche Faniich
nicht eher aufzugeben, bis sie wieder
menschenwürdigesDasein führen können,
Anschluß an die Erledigung der Ein- und Aus-
gänge und der Aussprache, wurde eine Ent¬
schließung  im vorstehenden Sinne ange¬
nommen. Danach wurde die in diesem Jahre
abzuhaltende Weihnachtsfeier eingehend z«
sprochen. Der Vergnügungsleiter Hechler be¬
richtete über die Vorbereitungen des Weih¬
nachtsfestes mit Bescherung der Kruder, Am
21. Dezember, nachmittags 5 Uhr, findet di,
Feier im Saale des „Wilhelmshavener EM.
schaftshauses" statt. Zu der Siedlungsange-
legenheit machte der 1. Vorsitzende noch beson¬
dere Ausführungen und bemerkte, daß demnächst
die Verhandlungen mit den Behörden weitei¬
getrieben werden sollen. Hierauf wurden M
interne Angelegenheiten besprochen und er¬
ledigt. Gegen 10 Uhr erfolgte der Schluß hei
Versammlung.

Neuer Versorgungssprechtag.
Der nächste Versorgungssprechtag, den H«

Versorgungsamt Oldenburg abhält, findet ay
Mittwoch von 13 bis 14 Uhr im StabsgeLLch
der Torpedokaserne. Zimmer 34. statt. AntiW
auf orthopädischeVersorgung können hier nicht
erledigt werden.

Jever.
Das Ergebnis der Stadtratssttzung.

Der Stadtrat erledigte die von uns schon
räher erläuterten Tagesordnungspunkte nm
olgt : Zur Gewerbesteuer  wurde ein Zr<
chlag von 45 Prozent beschlossen, statt SO Pro-
ent ' wie der Magistrat vorgeschlagen hatte. --
In der Bausache Albers — Ziegelhof -
ourden 700 RM. für Albers LewMgt, womit
ireser sich zufrieden geben will. Die
>enburg gesandteKommission, die über dre Aus.
ehrung rveiierer Nliiiel aus der Wobnungh
Iu tzu n g s ste u e r an die Stadt verhandelte,
Mt sich mit dem Hinweis abfertigen lassen,
»aß diese Steuer weiter erhoben werden könne.
- Um das S traßenetz  in Ordnung zu hol-
en wurden aus dem bei der UmpflasteruH
ler Mühlenstraße ersparten Betrag von SM
Reichsmarkaußer dem schon bewrlltgten Be-
rag von 1000 RM. weitere 800 RM. zur Lei-
üqung gestellt. — Wegen der Ab Wäss erung
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„Die deutsche Sprache ist erne,,ehr schwm
Sprache! Was heißt zum Beispiel, er hat
Schwein gehabt?" fragt ein Ausländer.

Man erklärt ihm, daß das bedeute: er hat
Zlück gehabt. .

In einer Gesellschaftfragt chn .nun der
Hausherr: „Haben Sie schon mit meiner ToH-
er getanzt?" ^ ^ . . .

Entgegnet der Ausländer : „Nein, das
schwein habe ich noch nicht gehabt."

Ein Arzt betritt am Abend, von des Tages
Arbeit abgehetzt, ein Restaurant , um etwas zu
essen.

„Ich habe," sagt der Ober, „gedämpfteLun¬
gen, "saure Nieren. Eisbeine . . .!"

„Kommen Sie," faucht ihn der nervöse Dok¬
tor an, „wenn Sie mir Ihre Beschwerden auf-
zählen wollen, gefälligst in meine Sprech¬
stunde!"

Müller trifft Schulze: „Na, wo kommen 6ie
denn her?" . ,

„Vom Finanzamt. Ich wollte Steuern be¬
zahlen, aber wie ich hinkomme, steht da an der
Tür : „Bitte drücken!".

„Na, und?"
„Na. da Hab' ich mich eben gedrückt!"

MMWW
Tatjana Konovskaschlug, als sie wieder in

ihrem Zimmer war, mit den schönen, weißen
Händen, die wirken konnten, wie blasse Rosen¬
blätter , auf das Ruhebett mit dem weißen Fell
ein. Sie hatte die Fäuste geballt. Und manch¬
mal krümmte sie auch die weißen Rosenblätter¬
hände, wie das Katzen tun, wenn sie zum An¬
griff übergehen. Sie zerschlug ein paar feine
Kistralltellerchen, daß die Splitter auf dem
Fußboden wie Tränen glänzten. Und warf die
Dose mit dem feinen Backwerk noch hinterher.
Sie warf sie nach diesem dumm-naiven Prole¬
tariergesicht, das so triumphierend und sieges¬
sicher zu Jan Jens aufgeschauthatte. Und sie
malte sich aus, daß sie es getroffen hatte. Dis
Konovska „montierte" ihre wilde Erregung auf
diese Weise ab. Und sann dann liegend auf dem
weißen Fell darüber nach, wie sie dieser Frau
in Wirklichkeit ins Gesicht schlagen konnte.

Frau Antje Butenschönund Jan Jens aber
saßen inzwischenim Theater. Frau Antje ge¬
noß. Sie genoß dreifach: Jan Jens , die
„Revuhe" und die lecker zurechtgemachten But¬
terbröte, die sie aus ihrem Schoß liegen hatte,
Jan Jens mitunter anstoßend, daß er zulangen
sollte.

Aber Jan Jens lehnte ab. Jan Jens war¬
tete. Er wartete, daß Evi Butenschön dort oben
auf der Bühne auftauchen sollte. Und kämpfte
mit einer geheimen Angst, was dieses Auftau¬
chen wohl mit sich bringen würde. So an
Küssen und Umarmungen und spinnwebfeinen
Trikots. Jan Jens paßte diese ganze Richtung
nicht, wiewohl es ihn gar nichts anging. Jan
Jens dachte sehr gerecht, was Fräulein Buten¬
schön tat oder nicht tat . Denn er hatte das
sickere, aber sehr quälende Gefühl, daß bereits
einer vorhanden war, der ein Recht darauf
hatte , sich um das, was Fräulein Evi tat , zu
kümmern und Gedankenzu machen. Und darum
konnte Jan Jens die geflüsterte Einladung
Frau Antjes „Doppelt belegt!" nicht reizen.

Evi Butenschön kam erst ganz am Schluß.
Als kleines Mädel mit einer großen, rosa
Schmetterlingsschleifeam sehr kurzen Spitzen¬
kleidchen. Und ihr Partner war ein Pennäler,
der sie in der unverschämtestenWeise — das
war Jan Jens unmaßgeblicheMeinung — ein-

fing und küßte. Der mit ihr tanzte und ein
Liedchen von Liebe sang. Alles Vorkommnisse,
die Jan Jens sehr unangenehm waren. Und
immer, wenn die Küsserei wieder losging,
schaute Evi Jan Jens direkt an. Und Jan
Jens drückte sich in den Orchester-,,Fauitell" —
französisch von Frau Antje — weil er wirklich
das Vrdürfnis hatte, sich irgendwo festzuhalten.
Er wollte trotzig wegsehen, aber er brachte es
nicht über sich, etwas zu verpassen, worüber er
vielleicht sonst die ganze Nacht nachgedacht
hätte. Lieber gleich sehen, wie sich alles ab¬
spielte.

Evi Butenschön lachte in sich hinein. Sie
hatte gute Augen und sah, wie die Flammen
über Jan Jens Gesicht hinschlugen. Es war
doch eine famose Idee von ihr gewesen, so viel
auf die üblichen Freikarten draufzuzahlen, daß
es Orchestersitze wurden. Davon hatte Jan Jens
mehr und - sie auch. Evi Butenschönlächelte
spitzbübisch. Zum Ueberfluß mußte Jan Jens
dann auch noch sehen, wie Evi Butenschönein
Blumenstrauß auf dis Bühne hinaufgereicht
wurde. Daß sich der Blumenstrauß hernach als
„Irrtum " herausstellte, erfuhr Jan Jens nicht
mehr. Besagter Blumenstrauß stellte nämlich
den Vegeisterungsausbruch eines Backfischher¬
zens für Evis Pennälerpartner dar. Sie lie¬
ferte ihn denn auch ordnungsgemäß nach Vor-
hangschlutz ab. Die Nutznießungaber hatte sie
erst einmal davon gehabt.

Jan Jens hatte keine Ahnung, was ein
Bühnenkuß war und wie schwer, oder wie leicht
die andern hinter der Rampe verausgabten
Zärtlichkeiten wogen. Ihm jedenfalls war der
ganze Abend auf dem Magen stehen geblieben,
wie ein zu fettes Essen, zum größten Kummer
von Frau Antje, die sich von diesem gemein¬
samen Theaterbesuch allerlei Annäherungsver¬
suche des schüchternen„Freiers" versprochen
hatte. So zum Beispiel ein gemütlichesUnter¬
haken aus dem Heimwege mit sanften Druck¬
versuchen. Jan Jens erwies sich aber mehr als
einsilbig. Er machte nicht einmal mehr einen
Abstechernach der Küche, sondern verschwand
sofort in seinen Gemächern. Und es gab der
kleinen, pummeligen Frau Antje ordentlich
einen- Stich ins Herz, als sie Jan Jens auch

noch den Schlüssel umdrehen hörte. In dieser
Beziehung brauchte er von ihr wirklich nichts
zu fürchten. Sie war eine anständige Frau und
gedachte es auch zu bleiben. Frau Antje war
ordentlich ein bißchen beleidigt. Und sie mußte
unwillkürlich in diesem Moment und Zustand
an Käptn Bradhering denken. Wie wußte der
alles zu würdigen, was sie für ihn tat ! Und sie
tat für Käptn Bradhering nicht halb das, was
sie für Jan Jens tat . Aber das war wohl so:
ein gesetzter Mann wußte eine Frau ganz an¬
ders anzufassen. Ordentlich so ein bißchen
Sehnsucht nach Käptn Bradherings altfränki¬
schen Kavaliersmanieren überkam Frau Antje.
Sie schaute nach der Uhr. Ein Viertel vor
zwölf. Eigentlich keine Zeit mehr, um Besuche
zu machen. Aber die kleine, energische Frau
Vutenschön suchte einfach einen Grund, der
einen solchen Besuch zuließ. Der Käptn, der
arme Mensch, hatte gerade am Nachmittag wie¬
der so gräsig gestöhnt. Frau Antje machte ihm
immer einen schnellen Besuch, wenn Evoa aus
der Probe kam und Zeit hatte, auf den Laden
zu passen — zweimal hatte sie ihm hochhelfen
müssen, um ihm eine neue Wärmflaschein den
Rücken zu schieben. Und ordentlich schwer hatte
er in ihren Armen gelegen. Sein Kopf war
gegen ihre Schulter gefallen, so daß sie ihn bei¬
nahe vor Mitleid gestreichelt hatte. Aber sie
hatte sich doch noch rechtzeitigbesonnen, daß sie
eine junge Witwe war, und so etwas sich nicht
schickte.

Und so stieg Frau Antje leise, leise, als wäre
sie ein junges verliebtes Mädel, nach oben.
Aergerte sich über die alten Stiegen, die so „ut-
verschamt" knarrten, und saß dann im Ohren¬
klappensessel neben Käptn Bradherings Bett.

Der hatte wieder scheußliche Schmerzen. So
daß er sich gar nicht zu helfen wußte, und in
seiner Angst nach Frau Antjes warmer, molli¬
ger Hand faßte und sie drückte und wiederdrückte.

„Un dorbi sehen Se so frisch un gesund ut,
Käptn Bradhering", sagte Frau Antje sinnend,
„as wenn Se morgen all wedder anhüern
könnt."

Käptn Bradhering dachte, daß er sich ja auch
eigentlich so fühlte, aber daß dieses „Bäume-

ausreißenkönnen-Aussehen" monmentan am
gar nicht angebracht war , insofern, als es au>
seine Samariterin verscheuchend und auch be¬
schränkend wirken konnte.

„Ja ", sagte Käptn Bradhering und lies
einen bewundernden Blick auf Frau AE
ruhen, „man sieht manchem Gehäuse nicht a",
was binnen ist — Sie , Frau Butenschön, schaue"
aus, als wenn Sie ein junges Mädchen wäre",
und sind doch eine junge Frau , un ich bin "
ohlen, siechen Knopp."

un sehn ut, as 'n jungen Kirl . Das kön¬
nen Sie ruhig von sich behaupten. Käptn Brat¬
hering, un den ohlen, siechen Knopp, den stri¬
chen Se mal aff — dat stimmt nich— nur M
lütte , vorübergehende Unpäßlichkeit."

Käptn Bradhering schmunzelte in seine weM
Bartfliege hinein — natürlich so, daß Ei
Antje nichts davon merkte. Den Trick, wie W
ein junger Mann bi Frauen Glück, hatte er M
heraus. Er ließ sich ausbauen bis ins Unen?-
liche. Vis zu seiner Hochzeit mit Frau AM
Butenschön, die aber augenblicklich nicht an ein«
Hochzeitmit Käptn Bradhering . sondern vor¬
läufig mit Jan Jens dachte. Wenigstens1°-
weit sie über sich orientiert war. Und Fraue»
sind in den Meistfällen nur sehr mangelhm
über sich orientiert.

Ehe Frau Antje wieder nach unten stA
strich sie beinahe liebevoll das BradheringW
Kopfkissen zurecht. Und fast hätte sie dabei am
noch Käptn Bradherings rosige Wange ge¬
strichen, wenn sie sich nicht rechtzeitig besonne»
hätte , daß sich das für eine reputierliche
nicht schickte, weil sie beide noch zu jung rE
waren - ^ ,

Am nächsten Morgen aber war doch rwe°"
Jan Jens Matador bei ihr. FrauenherM
werden ja immer erst eine Weile hin- und her¬
geschleudert, ehe sie den Richtigen finden.

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem „Hamburger Anzeiger >'.
„Was? So teuer sind die Eier bei IW "'

Vor dem Kriege kosteten Sie nur sechs
nig!"

„So, aber leider habe ich keine VorkrM
eier mehr am Lager!"
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9er Flüchttmg von Cayenne.
PhantastischerAventeurerroma« eines westfälischen Bergmanns. — Ms Frauenmörder depor¬

tiert , geflüchtet und in Deutschlandwieder festgenommen.
Die Kriminalpolizei in Buer  in Westfalen

beschäftigt sich eingehend mit dem Fall des
41jährigen Bergmanns Paul Schenk, der vor
einigen Tagen unter aufsehenerregenden Um¬
ständen verhaftet wurde.

Brief aus Buer.
Am Mittwochvergangener Woche verbreitete

sich in der Kannenstraße wie ein Lauffeuer das
Gerücht: Paul Schenk ist verhaftet! Paul
Schenk, der erst wenige Tage vorher urplötzlich,
wie aus dem Erdboden gewachsen in Buer auf¬
getaucht war. Mehr als zehn Jahre batte
man von ihm nichts gehört: und nun saß er
wieder im Kreise seiner Verwandten da. müde,
abgemagert bis auf die Knochen, mit dem
scheuen, unsteten Blick eines gehetzten Tieres.
Was mag er alles in dieser Zeit erlebt haben?

Die Verwandten waren starr vor Staunen,
als Paul Schenk eines Tages vor ihnen stand.
Und das Staunen wurde nicht minder groß,
als Schenk ebenso unerwartet , wie er erschie¬
nen war. wieder von der Polizei abgeführt
wurde. Nur der Verhaftete selbst war nicht
überrascht. Einmal mutzte es ja doch kommen.

Mord vor den Augen des Sohnes.
Jetzt kennt ganz Buer die wildbewegte,

abenteuerlicheGeschichte dieser zehn Jahre , in
denen Schenk seiner Heimatstadt ferngeblieben
war. Sie beginnt mit dem 4. Mai 1922. An
diesem Tage verlieh Schenk mit seiner Frau,
seinen beiden Kindern und seinen Schwieger¬
eltern Buer und zog nach Mitetlfrankreich. wo
er in einem Bergwerk Beschäftigungfand. Aber
dort hielt es ihn nicht lange: schon nach kurzer
Zeit übersiedelte er nach Nordfrankreich, dies¬
mal nur in Begleitung seines zehnsäbttaen
Sohnes. Auch in Nordfrankreichhatte er keine
Bleibe: wenige Monate später finden wir ihn
als Kumpel im lothringischenOrt Vorbach. In
Abwesenheitseiner Frau zieht er mit einer
Frau Hedwig Jagodzinski, einer Polin , die
selbst ihrem Manne durchgebrannt war, zusam¬
men. Jahrelang leben die Beiden in wilder
Ehe. bis im März 1929 diese Gemeinschaftein
schreckliches Ende findet.

Hedwig ist. ebenso wie ihr Geliebter, eine
unruhige, leidenschaftlich aufbrausende Natur.
Zwischen ihr und Paul Schenk gibt es oft Strei¬
tigkeiten. Eines Tages geraten sie so hart an¬
einander, datz Schenk auf die Frau losstürzt,
sie mit einem eisernen Griff am Hgls faßt und
solange zudrückt, bis sie leblos zu Boden sinkt.
Der siebzehnjährige Sohn ist Zeuge dieser
grauenhaften Tat . Aber er hat selber Angst vor
dem Vater. „Ich erschlage dich, wenn du ein
Wort davon verlauten lätzt. was du hier ge¬
sehen hast", droht Paul Schenk. Und der Sohn
schweigt.

Lebenslänglich nach Guayana!
Er schweigt auch dann, als sein Vater den

»Moden aufreißt und darunter den Leichnam
verscharrt, schweigt auch, als Paul Schenk den
schon verwesenden Körper ausgräbt , zerstückelt
und ihn teils im Ofen verbrennt, teils im Gar¬
ten vergräbt. Endlich glaubt der Mörder, die
Spuren völlig verwischt zu haben. Er fährt zu
Ar Schwester seines Opfers, die im lothringi¬
schen Städtchen Spittel wohnt und übergibt ihr
den Jungen. Er selbst fährt nach Buer : die
Erubenverwaltunghatte ihm einen zehntägigen
Urlaub wegen „dringender Familienangelegen¬
heiten" bewilligt.

.Fern von seinem Vater bekommt der zurück-
gelassene Junge Mut . Er plaudert alles seiner
.Tante" aus und diese alarmiert die Polizei.

Kaum wieder zurückgekehrt, wird Schenk von
Gendarmen abgeholt. Am 25. Juni 1929 fin¬
det die Strafverhandlung vor dem Schwur¬
gericht Metz statt. Das Urteil lautet : „Lebens¬
längliche Strafarbeit und Deportation !" Paul
Schenk kommt ins Sammelgefängnis.

Ein grauenhaftes Warten beginnt. Das
Warten auf das Deportiertenschiff. . . . Es
dauert solange, bis ein ganzer Transport von
Verbannten zusammen ist. Dann werden dis
Sträflinge auf das Schiff gebracht.

AchthundertGefangene treten die Reise über
den Ozean an. Je vierzig Mann sind in einem
pferchartigen Käfig untergebracht. Kaum Platz
um sich zu rühren. Die Enge ist unerträglich,
die Kost schlecht, bei stürmischer See verwandelt
sich das ganze Schiff in eine Hölle von kran¬
ken. verzweifelten, am Ekel erstickenden Men¬
schen. Die Freiheit im Bagno erscheint den
Verdammten wie ein köstlicher, unerfüllbarer
Traum.

Endlich ist die Höllenfahrt zu Ende. Die
„Martinique " landet in Cayenne. Die Gefan¬
genen saugen mit vollen Lungen die glutheiße
Luft  ein . Endlich der Hölle entronnen . . . .

Die neue Hölle beginnt. Die Gefangenen
werden zu Arbeiten im Walde kommandiert.
Das mörderische Klima fordert seine Opfer,
höhlt die Gesundheit der Gefangenen aus. Sie
bauen eine Straße. die niemals fertig wird,
weil der Urwald von ihr nach kurzer Zeit wie¬
der Besitz ergreift. Sie leisten Sisyphusarbeit
an einem Eisenbahnbau.

Flucht!
Zwischendurch denken die Gefangenen unaus¬

gesetzt an Flucht. Nach zwei Jahren Verban¬
nung gelingt das seltene Wagnis : Paul Schenk
kann mit zwei deutschen Schicksalsgenossen ent¬

kommen. Fünf Tage marschierensie unter un¬
säglichen Entbehrungen, bis sie endlich in ein
Eingeborenendorf kommen. Einige Handvoll
Reis, etwas Dörrfischbilden ihren ersten Pro¬
viant. In der Nacht stehlen sie den Menschen,
die sie gastlich ausgenommen, einen Einbaum
und rudern die Küste entlang. Es gelingt
ihnen, nach St . Laura und dann nach Hollän-
disch-Euayana zu entkommen.

Aber hier sind die Leiden noch nicht zu
Ende. Die Drei marschierenzu Fuß nach der
nächsten Militärstation . Paul Schenks Gefähr¬
ten sind zu Tode erschöpft, sie brechen unterwegs
zusammenund bleiben auf der Strecke. Paul
Schenk schlägt sich bis zur Station durch. Ein
holländischer Damvfer nimmt ihn auf. In Ma¬
deira geht Schenk an Land, nimmt dort die
Hilfe des deutschen Konsuls in Anspruch.

Der Konsul verhilft ihm zu einer Uebsrfahrt
auf dem deutschen Dampfer ..Liburia" ! Am 11.
September betritt Paul Schenk in Hamburg
wieder deutschen Boden.

Einen vollen Monat verbleibt er in Ham¬
burg. Dann treiben ihn Not und Heimweh
nach dem Westen — nach Buer. Schenk ha:
keinen Pfennig in der Tasche. Er legt den
ganzen Weg zu Futz zurück. Anfang der ver¬
gangenen Woche trifft  er in Buer ein.

Statt Auslieferung an Frankreich —
deutsches Schwurgericht.

Nun befindet sich Schenk im Gewahrsam der
Polizei. Von einer neuerlichen Freilassung ist
natürlich keine Rede. Aber ebensowenig wird
Paul Schenk auch an Frankreich ausgeliefert
werden können. Er ist nämlich noch immer
im Besitz der deutschen Staatsangehörigkeit und
mutz aus diesem Grunde vor ein deutsches
Schwurgericht gestellt werden. Diesem obliegt
die Entscheidung, ob Paul Schenk des Mordes
oder des Totschlagesschuldig ist. Die Tragödie
von Spittel wird also noch nach zahlreichen
Irrungen und abenteuerlichen Ueberrasckungen
noch einmal vor deutschen Geschworenenauf¬
gerollt werden.

Das Verhängnis
des Kilometersteins.

Neues Autounglückaus der ChausseeBremen—Bremerhaven. — Gegen einen Baum gerast:
mehrere Verletzte. — Ursache des Unglücks völlig rätselhaft . . .

Brief aus Bremen.
Der Kilometerstein 82.9 auf der tadellosen

Betonstraße Bremen—Bremerhaven, in dessen
unmittelbarer Nähe sich schon unzählige schwere
und leichtere Automobilunfälle mit zahlreichen
Opfern an Toten und Verletzten zugetragen
haben, hat ein neues Opfer gefordert. Ein
Hamburger Privatwagen , in dem sich zwei Per¬
sonen befanden, befuhr zur Nachtzeit in keines¬
wegs übermäßig schnellem Tempo die Unglücks¬
strecke, als er plötzlich ohne jeden erkennbaren
Grund ins Schleudern geriet. Der Führer ver¬
lor die Gewalt über das Steuer, und der Wa¬
gen raste in vollem Tempo gegen einen Baum.
Während der Wagen selbst zertrümmert wurde,
kamen die beiden Insassen, ein Hamburger
namens Braun , der den Wagen gesteuert hatte,
und dessen Begleiterin, noch verhältnismäßig
glimpflich davon, indem sie Schnittwunden.
Beinverletzungen und Hautabschürfungen erlit¬
ten.

Herr Braun erklärte, daß es ihm gänzlich
unverständlichsei, wie es zu dem Unglück kom¬
men konnte. Allerdings sei die Straße infolge
des niedergehenden Regens sehr glatt gewesen.

75 Hun- erMen.
Aus England sind seltene Gäste zu uns ge-

Mnmen: Schafhunde, die in Bedlington gezüch-
«r worden sind. Man weiß nicht so recht, wenn
N sie ansieht, worüber man bei ihnen mehr
Wannt sein soll. Ueber die drollige Hunderasse,

darstellen? Oder über die eigenartige
«ucht von Rassehunden? . . .
Sm r über 75 betragenden verschiedenen
>n,wbiarten unserer vierbeinigen Kameraden ist

oer um eine neue Rasse vermehrt worden,
lange Zeit das klassische Land der

? "rVcht, hat mit diesen Schafhunden die
von „Blendlingen" geschaffen und

«n? L ^ entwickelt. Es ist eine lange Reihe
stn? H"^ erassen, die von der großen Insel
!>-. s en. Um nur die bekanntesten zu erwähnen,
Gnnr t dem vorigen Jahrhundert außerhalb
, .Muds Verbreitung gefunden haben: der

m Foxterrier gezüchtete Parforcehund, der
oder Wiederbringer, wie der eng-

d-m -̂ ??Eorhund genannt wurde, der aus
stn»»„?^ h^ de der slldenglischen Grafschaften
Hin̂ uoe Otterhund, sodann die verschiedenen
^aynerhunde, die englischen und irischenSetter

oen flockigen Haaren, die kurzhaarigen
.̂.er ^ . -In d

Mit
Airdaleterrier üsw.

sam-st deutschen Schäferhund, dem genüg-
lichen'Hüt̂ L ? L ' w- chsomen und anhäng-zuül HuGr der Herden, hat die deutsche Hunde-
io die allernützlichste Rasse unter den
di° „Elchen Hunden entwickelt, und die Treue,
dunk" „ der heutige Schäferhund als Haus-
diei-,- . leinen Herrn übt, stellen ihn m
den ir .̂ enschaft wohl ganz unmittelbar neben
died̂ m » draven Fuhrmanns -Spitz. Neben
in A .ssiMn hat die Zucht von Dachshunden
reicht dschland oine außerordentliche Höhe er-

hocken sind ursprünglichkeine deutschen,
'trsg;^ französische Vorstehhunde, gleich den
ÜM.M Griffons und den zottigen Espagnols.

d ichornllch ist auch der prächtige Neufund¬

länder, und zwar erst seit der Mitte des 17.
Jahrhunderts , aus der doppelten Kreuzung des
französischenFleischerhundes mit dem großen
klugen Pudel entwickelt worden. Von den
Italienern kommt einer der größten Schoß¬
hunde, die man zuweilen noch sieht, das an¬
mutige italienischeWindspiel.

Aber von den verschiedenen Boxersorten
Deutschlandsund Englands und den alten deut¬
schen„Ulmer Doggen" bis zu den dänischen und
englischen, hat die Hundezucht eine so große Zahl
von Rassen und prächtigenRassehundengezüch¬
tet, daß der Hundeliebhabereine fast unerschöpf¬
liche Auswahl findet.

Eine neue Rasse zum ersten Mal in
Deutschland.

Zwei Schafhund-Paare aus England, die für
Fuchtversuche bestimmt sind.

Aber erstens sei er deswegen entsprechendvor¬
sichtig gefahren, und zweitens sei das nicht nur
an der llnfallstelle, sondern auf der ganzen
Chaussee so gewesen. Auch die Möglichkeit, daß
der Fahrer vielleicht durch das Bewußtsein,
über die Unglücksstrecke zu fahren, nervös und
unsichergeworden ist. scheidetaus. da Herr
Braun , wie er erklärt, gar nicht an den ver¬
hängnisvollen Kilometerstein 23.9 gedacht hatte.

Damit wird neuerdings die Aufmerksamkeit
der deutschen Oeffentlichkeitauf diese Unglücks¬
stelle gelenkt, auf diesen Kilometerstein, der in
der ganzen Umgebung wegen der rätselhaften
Unglücksfälle, die sich wieder und wieder in sei¬
ner Nähe ereignen, nur noch „der Todesstein"
genannt wird. An sich ist es nichts Auffallen¬
des. daß an manchen besonders gefährlichen
Stellen sich die Unfälle häufen. Es gibt viele
derartige Stellen, die unter den Automobilisten
mit Recht gefürchtet werden. Man denke bei¬
spielsweise an die berüchtigte „Teufelsbrücke"
zwischen Naumburg und Weimar, die die toll¬
kühnsten Fahrer nur im Schritt-Tempo zu pas¬
sieren wagen: oder an die Nikolasse-Kurve der
Chaussee Berlin—Wannsee—Potsdam, die eben¬
falls schon viele Opfer gefordert hat.

Es handelt sich jedoch immer um Stellen,
die eben aus irgendwelchenGründen besonders
gefährlich sind: vor Weimar sind es die vier
oder fünf übermäßigen Haarnadelkurven, die
den Kraftfahrer auf einer im übrigen schnur¬
geraden und leicht zu befahrenden Strecke über¬
raschen. und in Nikolassee ist es die Unüber¬
sichtlichkeit der Todeskurve, die immer neue Zu¬
sammenstöße zur Folge hat.

Das alles trifft jedoch nicht für den Kilo¬
meterstein 23,9 zu: keine Kurve ist in seiner
Nähe, das noch sehr neue Pflaster ist tadel¬
los, die Uebersichtlichkeit läßt nichts zu wün¬
schen übrig. Es ist deshalb vollkommen un¬
begreiflich. daß an dieser Stelle immer und
immer wieder schwere Unfälle Vorkommen. Man
könnte ja auf den Gedanken kommen, daß es
sich hier um eine zufällige Häufung handelt,
um eine Häufung von Unfällen, die auf die
verschiedensten Ursachen zurückzufübren sind und
eben nur zufällig sich stets an derselb-n Stelle
ereignen. Aber diese Vermutung kann nicht
richtig sein, so plausibel sie auch dem Außen¬
stehendenerscheint. Denn, und das ist das Ge¬
heimnisvolle und Unheimliche an dem Kilo¬
meterstein 23.9, bei den weitaus meisten Un¬
fällen. die sich in seiner Nähe zutrugen, war es
nachher nicht möglich, die Ursache zu ermitteln:
sie blieben trotz aller Bemühungen unauf¬
geklärt . . . *

Man kann sich leicht vorstellen, daß aber¬
gläubischeMenschen aus der Nachbarschaftdie
seltsamsten Erklärungen für das Geheimnis ge¬
funden haben. Und dies war nicht der kleinste
Grund, aus dem die Behörden sich entschlossen,
mit allen Mitteln für eine Aufklärung zu sor¬
gen. Alle Bemühungen blieben freilich ergeb¬
nislos . Da ist auch ein Rutengänger, der die
Ursache für die häufigen Unfälle in geheimnis¬
vollen Erdstrahlungen gefunden zu haben
glaubt. Wer die Geschichte des Kilometersteins
23,9 kennt, wagt nicht so ohne weiteres zu be¬
haupten. daß dieser Mann unter allen Umstän¬
den auf falschem Wege kst.

Me SubvenlwnsKolM.
Die neue Subventionsverordnung, die den

landwirtschaftlichenGenossenschaften300 Mil¬
lionen Mark zuschanzt, wird vom Reichspräsi¬
denten sehr wahrscheinlichheute oder morgen
unterzeichnetwerden.

Währenddes melden die agrarischenOrgani¬
sationen neue Forderungen an. Im „Presse¬
dienst der Nachrichtenstelle beim deutschen Land¬
wirtschaftsrat" wird darauf hingewiesen, daß die
in der bevorstehendenNotverordnung geplante
Sanierung für die Landwirtschaftnicht ausreicht.
Nach dieser Notverordnung nehme die Regierung
nur solchen Landwirten ihre Schulden zu 70
Prozent ab. die irgendeiner landwirtschaftlichen
Genossenschaft angehören. „Wir können nicht
annehmen", so führt der Pressedienst beim deut¬
schen Landwirtschaftsrat fort, „daß sich die Hilfe
der Reichsregierung auf eine Eläubigergruppe
beschränkt; sondern wir nehmen an, daß auch
die Inhaber der nicht in genossenschaftliche
Rechtsform gekleideten Wirtschaftsbetriebe eins
entsprechende Behandlung ihrer Außenständezu
erwarten haben. Würde die bevorstehende Maß¬
nahme der Reichsregierung auf die Genossen¬
schaften beschränkt bleiben, so würden die Ge¬
nossenschaften dadurch erheblich bevorzugt. Diese

Bevorzugung liegt auch darin , datz die in Ge¬
nossenschaften zusammengeschlossenen Landwirts
zum Unterschiedvon den übrigen alsbald wie¬
der betriebsfertig werden."

Der Pressedienst beim Landwirtschastsratgibt
sich äußerst naiv, wenn er sich darauf beruft, daß
durch die bevorstehende Subvention ein Teil der
Landwirtschaft gegenüber dem Teil, der keine
Subventionen erhält, bevorzugt wird. Man
müßte in der Landwirtschaft doch schon so viele
Erfahrungen mit Subventionen haben, daß man
das wissen müßte. Sicherlich wird der Teil der
Landwirtschaft, der keine Subventionen erhält,
benachteiligt. Und zwar doppelt benachteiligt,
weil er einmal auf Subventionen verzichten
muß und des anderen, weil aus seinen Steuern
die Liebesgaben an die Konkurrenten bezahlt
werden.

Wie es gemacht Wied.
Wie die von der Regierung Papen not-

verordneten Einstellungsprämien mißbraucht
werden, zeigt ein Fall , der sich bei der Por¬
zellanfabrik Greiner u. Herda, Oberkotzaubei
Hof in Bayern, ereignet hat . Im genannten
Betrieb waren vor Erlaß der Notverordnung
80 Personen beschäftigt, die 40 Stunden in der
Woche arbeiteten. Die Wochenlohnsummebe¬
trug 1600 RM. Die Firma stellte fünf junge
Mädchen von 16 und drei junge Burschen im
Alter von 17 bis 18 Jahren ein, wandte dis
Notverordnungsbestimmungen an und kürzte
den Lohn. Die acht Neueingestellten werden
nach Tarifsätzen bezahlt und erhalten einen
Lohn für die Vierzigstundenwochein Höhe von
66 RM. An Gesamtlohn wurde der Belegschaft
nach den Bestimmungen der Notverordnung
83,30 RM. abgezogen. — Die Firma bekommt
demnach die Arbeitsleistung von 88 Personen rn
der Woche um 17,30 RM . billiger und dazu das
Notverordnungsgeschenkvon 61,60 RM. Si«
hat also einen Reinverdienst von 79 RM. und
eine höhere Arbeitsleistung. Da sie natürlich
nicht daran denkt, ihre Waren im Preise zu sen¬
ken. kann sie schmunzelnd den Gewinn m d:s
Tasche stecken.

Befremdliches Urteil.
Ein Urteil , das äußerst befremdlichklingt,

wurde vom hannoverschen  Gericht gegen
drei Reichsbannerleute gefällt. Die Angeklag¬
ten wurden zu je drei Monaten Gefängnis
verurteilt . — Die Reichsbannerleute waren
wegen Landfriedensbruchs angeklagt, weil sie
bei einem Tumult, der von den Nazis in
Hannover-Linden provoziert worden war, zu¬
gegen waren. Auch die gegnerischen Zeugen
bekundeten fast übereinstimmend, daß der an-
geklagte Führer des Reichsbanners alles getan
habe, um Zusammenstößezu vermeiden. Von
einem Polizeioberwachtmeister wurde dieser
Führer sogar aufgefordert, dafür zu sorgen, daß
nichts passiere, nachdem ihm das Zeugnis aus¬
gestellt worden war, daß er sich sehr vernünftig!
verhalten habe. Trotzdem wurde auch er zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt . Der
Staatsanwalt gab selbst zu, daß der Führer
seinen Einfluß geltend gemacht habe, um dis
gegen die Nazis vordringende Menge zurück¬
zuhalten. Dann sagte er wörtlich: „Die Ange¬
klagten haben es ihrer Dummheit zu verdanken,
daß sie auf der Anklagebankfitzen. Sie haben
sich selber der Polizei zur Aufklärung der Sachs
zur Verfügung gestellt." — Gegen das Urteil
ist Revision eingelegt.



flus aller Welt.
Mordgeständnis.

Der 23jährige Arbeitslose Erwin Boche und
der 18jährige Handwerksbursche Hans Moldt
gestanden Beamten der Berliner  Kriminal¬
polizei, in der Nacht zum 4. September in Berle¬
berg (Westpriegnitz) die 80jährige Witwe Laura
Steusloff in ihrem Gartenhaus ermordet zu
haben. Der aus Berlin ' stammendeBoche hatte
sich vor einigen Tagen der Polizei gestellt;
Moldt konnte in Luneburg festgenommenwer¬
den. Dem Geständnis nach hat Boche seinen
Freund Moldt verführt ; als er die Absicht eines
Aeberfalls auf Frau Steusloff, deren Verhält¬
nisse er bei seiner früheren Lehrzeit in Perle¬
berg kennen gelernt hatt, äußerte, erklärte er:
„Wir müssen sie aber umbringen, denn sie
kennt mich." Boche verübte den Mord allein.
Er schlich sich gegen 1v llhr abends in bas
Grundstück der Witwe; als ihm schien, daß Frau
Steusloff ein Geräusch gehört habe, stürzte er
sich auf die Greisin, knebelte und erdrosseltesie.
Dann kam Moldt hinzu: gemeinsam, aber ver¬
geblich, versuchtendie Verbrecher die Komode,
m der sie eine größere Geldsummevermuteten,
zu erbrechen. Es fielen ihnen nur Kleinigkeiten
in die Hände. Wenige Stunden später trennten
sie sich.

Unschuldighingerichtet!
Vom Gericht in Amman,  der Hauptstadt

Transjordaniens , wurden vier Araber des Mor¬
des an einem fünften für schuldig erkannt und
zum Tode verurteilt . Während der Exekution
kam es zu einer erschütterndenSzene. Als einer
der Verurteilten bereits hingerichtet war und
man den zweiten zum Galgen führte, bekannte
dieser weinend seine Alleinschuld. Zwischender
Hinrichtung des ersten Arabers und dem Be¬
kenntnis des Schuldigen waren drei Minuten
vergangen.

Striislingsrevolte.
In Portsmouth (Ohio , USA.) entstand

unter den Zuchthausgefangenen, die infolge
Ueberfüllung der Schlassäle in engen Zellen
untergebracht waren, eine Revolte. 4S Wächter
wurden von den Sträflingen überwältigt . Die
Meuterer erklärten, daß sie die Wärter ermor¬
den würden, falls ihnen etwas geschehe und falls
ihr Los nicht verbessert werde. Herbeigerufenes
Militär befreite die Geiseln.

Phantastische Entführung.
Aus China  wird gemeldet, daß zwei von

Banditen entführte Mitglieder der britischen
Kolonie in Neu Chang (Mandschurei) erst jetzt,
nach 43tiigiger Gefangenschaft, gegen Zahlung
eines ungeheuren Lösegeldeswieder freigelassen
worden sind. Die beiden Entführten, Frau
Pawley und der Generalssohn Corkan, sollen,
in einer Höhle versteckt und schwer mißhandelt
worden sein. Das Lösegeldsoll sich auf 200 800
Mark, 230 Pfund Opium und eine größere Lie¬
ferung von Winterkleidern belaufen. Ursprüng¬
lich sollen die Banditen nochu. a. auch beträcht¬
liche Mengen Waffen verlangt haben.

Verkehrsunglück.
Bei einem Zusammenstoßzwischen Straßen¬

bahn und Omnibus wurden in Berlin-
Lichterfelde 11 Personen verletzt.

Rätsel in Roggow.
In Roggow (Uckermark ), wo seit dem

17. September zehn Anwesen durch Großfeuer
eingeäschert wurden» sind unter dem Verdacht
der Brandstiftung außer einem bereits vor
einigen Tagen festgenommenen 13jährigen Mäd¬
chen zwei Arbeiter und der Sohn des Gemeinde¬
vorstehers verhaftet worden. Die geistesschwache
Dreizehnjährige wurde vorläufig in die Fiir-
sorgeanstalt Prenzlau gebracht.

Sturmkatastrophe.
Anam (französisch Indo -China) wurde durch

eine Wirbelsturmkatastrophe heimgesucht. Zahl¬
reiche Personen kamen ums Leben.

Eine „spanische" Angelegenheit.
InKöln  ist die Kriminalpolizei einem

merkwürdigen Eesellschaftsskandalauf die Spur
gekommen. Schon seit längerer Zeit beobachtete
die Polizei ein Unternehmen, das sich„Deutsch-
spanische Arbeitsgemeinschaft" nannte . Diese
Arbeitsgemeinschaft wurde von einem gewissen
Storch de Gracia geleitet, der von einem Dr.
Soraglia aus Barcelona unterstützt wurde.
Von Haus zu Haus wurden weibliche Mit¬
glieder geworben, merkwürdigerweise vor
allem Blondinen, die die spanische Konver¬
sation lernen sollten. Der — mit viel Wein
und Sekt verabfolgte — Unterricht war nicht
billig, so daß nur wohlhabende Kreise Eintritt
in den Klub finden konnten. Die männlichen
Besucher waren größtenteils Ausländer roma-
nischer Abstammung. Der Unterricht war im
übrigen so eigentümlicher Art, daß besonders
die teilnehmenden Damen darauf bedach:
waren, nichts darüber verlauten zu lassen. Auch
Reisen nach Spanien wurden organisiert,
wobei manche der Damen merkwürdig bittere
Erfahrungen gemacht zu haben scheinen. Dre
Polizei konnte längere Zeit nicht hinter die
Geheimnissedes Klubs kommen, bis jetzt eine
Anzeige wegen betrügerischer Schuldenmacherei
gegen den Leiter des Unternehmens einlief.
Die beiden verantwortlichen Spanier waren
jedoch bereits geflohen, der eine nach Barce¬
lona , der andere mit unbekanntem Ziel. Meh¬
rere Leute fühlen sich durch den Leiter des
Unternehmens um viele tausend betrogen.

Mutter mit ihren vier Kindern verbrannt.
Ein Stubenbrand brach in einem der Außen¬

bezirke von Paris  aus , der einer Mutter
und ihren vier Kindern im Alter von vier bis
zehn Jahren das Leben kostete, während es
dem Ehemann und einem Freunde im letzten
Augenblickgelang, sich durch einen Sturz aus
dem Fenster zu retten.

Vermischte Notizen. Die neuen Groß-
rundfunksender  Leipzig und Frankfurt
am Main werden am 28. Oktober ihren regel¬
mäßigen Betrieb aufnehmen. — Der Schrift¬
steller Hans Reimann erlitt in der syrischen
Wüste eine schwere Autopanne, die ihn und
seine Begleiter mehrere Tage imSandsturm
fssthielL,  bis sie eine Autokolonneim letzten

Monte Carlo Vrmkspreuguugs-G.m.d.
Zahllose Glllcksjäger, Abenteurer und Spie¬

ler haben sich schon im Laufe der Jahre über
ein totsicheres „System" den Kopf zerbrochen,
mit dessen Hilfe sie den Launen der Roulette¬
kugel beizukommen hofften. Es gibt kaum
einen passionierten Besucher des Kasinos in
Monte Carlo , der nicht nach einem solchen
meist selbst erdachten System spielt und — ver¬
liert. Immerhin dürfte es bis fetzt noch nicht
vorgekommensein, daß eine ganze Gesellschaft
sich nur zu dem Zweck vereinigt, um in monate-.
vielleicht jahrelangen Versuchenein System zu
konstruieren, mit dessen Hilfe die Bank von
Monte Carlo gesprengt werden sollte.

Vor dem Budapest er  Strafgericht hatte
sich diese sehr bunt zusammengewürfelteGesell¬
schaft wegen verbotenen Elückspiels zu verant¬
worten. Unter den Angeklagten befanden sich
ein Rechtsanwalt, ein Professor, ein Ver-

Augenblickrettete. — Das Emder  Schöffen¬
gericht verurteilte einen Trimmer als einen
der Rädelsführer der Oktober-Meutereien in
russischen Häfen zu zwei Jahren Zuchthaus. —
Für den Bau der im Osthilfegesetz vorgesehenen
Eisenbahn  Schwerin an der Warthe—Kreuz
hat der Reichsverkehrsministeram 18. Oktober
der Deutschen Reichsbahngesellschaftendgültig
den Bauauftrag erteilt . — Wie der „Völkische
Beobachter" mitteilt , ist der Hitlerjugend-
Film  in Bayern verboten worden. — InVad
Flinsberg  ist das Logierhaus St . Hubertus
vollständig niedergebrannt. Der Besitzer, des
Grundstücks, das kurz vor der Zwangsversterge-
rung steht, ist unter dem Verdacht der Brand¬
stiftung verhaftet worden. — Bei Pforzheim
brach in Birkenfe-ld Feuer aus, das, begünstigt
durch heftigen Sturm , sich sehr rasch ansbreitete
und insgesamt fünf Wohnhäuser  sowie
vier Scheunen einäscherte. 80 Personen sind
obdachlos geworden. Eine 70jährige Frau er¬
litt schwere Brandverletzungen.

VaeadieS und Hölle in Airtta.
Ungeheure Bodenschätze— Ein fruchtbares
Land — Die Plagen des schwarzen Erdteils.
Zweiundfünfzig Prozent allen Goldes der

Welt erzeugt Afrika, fünsundneunzig Prozent
der Diamanten kommen dorther. Die Diaman¬
ten waren es, die Afrika recht eigentlich er¬
schlossen haben. Zuerst wurde die Kimbeney-
Grube angelegt. Farmbesitzer, die früh-"- in
jener Gegend ihre Farm verkauften, erhielten
ein paar Tausende dafür, während sie einen
Wert von Millionen hatten, nur kannten ihre
Besitzer die ungeheuren Schätze des Bodens
nicht. Die Diamantenfelder von Namaaualand.

sicherungsdirektor, ein pensionierter Stabsoffi¬
zier, mehrere Beamte. Kaufleute usw. Sie
hatten eigene Klubräumlichkeiten gemietet, in
denen sie streng abgeschlossen ihre „Studien"
betrieben. Täglich wurde in der Mittagspause
von zwölf bis zwei llhr gespielt und die ver¬
schiedensten Systeme wurden erprobt. Es war
ausgemacht, daß man nach dem befriedigenden
Abschlußder Persuche gemeinsam nach Monte
Carlo fahren und dort die Bank sprenaen sollte.

In der Verhandlung verantworteten sich
die Angeklagten damit, daß sie ja in Budapest
nicht auf Gewinn, sondern nur zu Studien¬
zwecken gespielt hätten . Da dieser Verantwor¬
tung nicht widerlegt werden konnte, blieb dem
Gericht nichts weiter übrig, als die Monte-
Larlo-Sprengungs-GmbH. we-a-m Mangels an
Beweisen freizusprechen.

die vor jetzt vier Jahren entdeckt wurden. h"ben
in zwei Jahren Steine geliefert, deren Wert
Millionen beträgt. Die größte Grube ist die
Premier Mine bei Pretoria . Wenn man am
Rande der Grube steht, sehen die arbeitenden
Männer unten wie Ameisen aus ; dreißig Jahre
und viele Millionen hat man gebraucht, um
diese tiefste Grube zu graben, die überhaupt
auf der Welt von Menschen gegraben, gebohrt,
gesprengt wurde. In den fünfzig Jahren , seit
die afrikanischenDiamantengruben in Betrieb
sind, haben sie sicherlich Steine im Werte von
fünf Milliarden hervorgebracht.

Auch die Goldfelder sind so ertragreich, daß
sich kaum ein Gegenstück auf der Welt findet.
Vor vierzig Jahren stieß ein Mann, der über
das Feld seiner Farm ging, mit dem Fuß ein
Felsstückbeiseite, das aus dem Boden hervor¬
sah. Auf diese Weise fand man die mächtige
Goldader, die viele Kilometer weit sich unter
dem Felde hinzog. Die Goldkörner sind hier
in dem weißglitzernden Quarz in so feinen
Partikelchen versprengt, daß man sie mit
bloßem Auge nicht wahrnehmen kann. Wäre
die dortige Arbeitskraft nicht so billig, so würde
es überhaupt nicht lohnen, dies Gold zu fördern
und herauszuziehen. Aber da die Verhältnisse
günstig sind, hat das Goldfeld in den vierein¬
halb Jahrzehnten seiner Bearbeitung Gold im
Werte von 20 Milliarden gegeben.

Aber Afrika hat außer Gold und Diamanten
noch andere Schätze, deren Wert nicht zu er¬
rechnen ist und die diesem Erdteil eine glän¬
zende Zukunft sichern. Da sind vor allem die
ungeheuren Kupferlager in Rhodesiazu erwäh¬
nen, die Amerika als Kupferlieferant der Welt
stark bedrohen.

In Grigualand wurden ungeheure Mangan-

lager gefunden, die jetzt, nachdem eine Eisen¬
bahn gebaut wurde, zehntausend Tonnen
wöchentlich an die Küste entsenden, so daß des
russische Monopol für Manganerz ins Wanken
gerät. Selbst das begehrte Platin hat man
neuerdings in Transvaal gefunden, doch ist die
Ausbaute bisher nicht nennenswert.

Renya ist für den Kaffeebau vorzüglich ge¬
eignet. und in Rhodesia sind Tabakpflanzungen
von Ruf angelegt worden. Die afrikanischen
Kakaoplantagen liefern Kakao und Schokolade
in Menge. In Transvaal blühen Orangenhainx,
die wundervolle Früchte Hervorbringen. Aich
die Baumwolle gedeiht dort, und wo noch vor
wenigen Jahren Wüste war. sind jetzt durch ge¬
schickte Bewässerung Vaumwollplantagen ge,
schaffen.

Aber neben dem vielen Licht muß es auch
Schatten geben. Afrika ist noch immer ein ge¬
fährliches Land, und die Farmer und Pflanzer
haben keinen leichten Kampf zu bestehen. Eine
der unangenehmsten Landplagen sind die Heu¬
schrecken, von deren Schwärmen wir uns gg,
keinen Begriff machen können. Wo sie dar
Land überfallen, bleibt kern Stüinpfchen Eriiu
übrig, und die Ernte des Jahres ist Hoffnung-,
los vernichtet. Es ist genau wie in Amerika,
wo auch die Eisenbahnzüge entgleisen oder den
Betrieb einstellen müssen, weil die Massen d«
Heuschrecken die Geleise überziehen und sie glatt
und schlüpfrigmachen. Im vorigen Jahre sind
allein im Bezirk Kenya für die Bekämpfung
der Heuschrecken Millionen ausgegeben worden,
In Aegypten gibt es regelrechte Heuschrecken«
kolonnen, die. wenn die Schwärme kommen,
Gräben auswerfen, um die Tiere im Sande zu
fangen, und die den Kampf mit Flammenwei.
fern aufnehmen. Es ist festgestelltworden, das
die Insekten im Nilschlamm brüten und von
dort ihren Weg über Afrika nehmen, um dam
wieder an den Nil zurückzukehren.

Noch schlimmer fast sind die Moskitos, durch
die Gelbes Fieber und Malaria verbreitet wer¬
den. Gegen das Gelbe Fieber hat die Medizi«
bisher kaum eine Hilfe gefunden: es verläuft
fast immer tödlich. Auch die Tse-Tse-Fliege,
auf die ja die gefürchtete Schlafkrankheitzu-
rückgeht. macht weite Gebiete bisher unbewohn¬
bar. Ganz Zentral -Afrika ist gefährdet, und
es ist dort keine Viehhaltung möglich, die doch
in Südafrika sehr gute Erfolge aufzuweisen hat,
Der Kampf gegen die Tse-Tse-Fliege ist bisher
ziemlich erfolglos gewesen; hier liegt also eine
große Aufgabe der Wissenschaft, könnten doch
ungeheure Gebiete für die Menschen bewohnbar
und ertragreich gemacht werden.

„Das beste für Ihre Gesundheit würde ein«
Seereise sein! Können Sie das ermöglichen?"

„Aber gewiß. Herr Doktor — ich bin Kapi¬
tän auf einem Ozeandampfer!"

«WWWälcväsäiWtllMWciM
Von E, U!k. » stman. (Nachdruck verboten.) .

13. Zum Glück waren der Kapitän und seine
Neffen fertige Schwimmer und sie standen denn
auch bald wieder triefend an der Wasserkante,
Aber wo war die Tante Ophelie? „Dort! Da
geht sie!" rief Karl auf einmal. Und wahr¬
haftig, etwa hundert Meter von dort sah man
die arme Frau , heftig mit den Armen fuch¬
telnd. auf dem umgekehrten Boot Hinweg¬
treiben!

14. Achje, was sollte man da machen? !
Durch den starken Strom trieb das Boot so
schnell fort, daß es eine reine Unmöglichkeit
war, es schwimmend einzuholen. Verzweif-
lungsooll rannten unsere drei Weltreisenden
nach der Vauernwohnung zurück, welche aber
noch immer eine halbe Stunde entfernt lag.
Und als sie schließlichdort ankamen, gab es
dort auch noch nicht einmal einen Fernsprecher!

IS. In grenzenloser Niedergeschlagenheit
eilten sie nach der Wasserkante zurück; aber
diesmal war weder vom Boot noch von der
Tante etwas mehr zu entdecken! SchluchMd
rannten sie nach der Stadt und begaben B
nach dem dortigen Polizeiamt . Der Herr M
spektor war außer sich vor Entsetzen, denn Ka¬
pitän Klackebusch war an allen Ecken
Enden berühmt.

16. „Es werden sofort Maßnahmen ge¬
troffen werden," rief der Inspektor aus. Er
klingelte stehenden Fußes den Funkdienst an
und während die Polizei den ganzen Kanal
absuchte, wurde die Personalbeschreibung der
unglücklichen Frau ausgerufen: Nasenspitze
rötlich violett , Warze auf der rechten Backe,
Haare im Nacken znm Knoten gedreht . . . ach,
Ophelie war fort und blieb fort!

V- V»/-»

17. Auch in den folgenden Tagen liefen
kein« Nachrichtenvon Tante Ophelie ein; nicht
einmal eine lumpige Ansichtskarte. „Reden
wir nicht mehr von der Unglücklichen," sagte
der Kapitän, eine letzte Träne hinunter¬
würgend, „das hat ja doch keinen Zweck!" Er
legte fest entschlossen ein neues Boot auf Sta.
pel, und als es nach vierzehn Tagen fertig
war, wurde es auf den Zug gesetzt und nach

Südsande befördert.

18. Dort wurde es unter großem Jntettll
der zahlreichen Badegäste ins Meer gelasl^
Als die Raketen geladen waren, stieß der v»
pitän es ein gutes Stück vom Strand
ergriff dann die Stange , welche die Ra'«' »
explodieren machen sollte. „Wir fahren iE
nach England," sagte er, „und jetzt — p"
auf!"
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Aus Stedingen.
Aus der Parteibewe-

. „ „ a Trotz der schlechten Witterung batte
i/lliae Moncktsversammluna der SPD , einen

kk« as starken Besuch aufzuweisen. Auch
mären mehrere Freunde unserer Bewegung zu
^ -ler Versammlung eingeladen worden und
Llck erschienen. GenosseKrause  hielt ein¬
leitend einen kurzen Vortrag über die augen¬
blickliche Lage und wohin der Kurs der jetzigen
Machthaber führe, wenn die Arbeiterschaftnicht
aus den Posten sei. Die Macht der National¬
sozialisten sei heute gebrochen, würde aber trotz-
alledem noch ausreichen, um gemeinsam mit der
übrigen Reaktionden alten Obrigkeitsstaat wie¬
der 'aufzurichten. Heute gehe der Kampf der
Arbeiterschaftnicht allein um die politische
Macht sondern auch darum, einen Einfluß auf
die wirtschaftliche Entwicklungausüben zu kön¬
nen Das Wirtschaftsprogramm der Sozial¬
demokratie fei imstande, die Wirtschaftskrisezu
beseitigen. Die Durchführungdieses Programms
hänge aber von der Macht im Parlament ab.
Gelänge es bei der nächsten Wahl nicht, den
Einfluß der Sozialdemokratie zu vergrößern,
dann bestehe die Gefahr, daß die letzten Reste
eines Mitbestimmungsrechtesder Arbeiterschaft
gänzlich verschwinden würden. Das zu verhin¬
dern, sei die Aufgabe am 6. November. Eine
lebhafte Ausspracheschloß sich diesem Vortrage
an. Beschlossen wurde, keine öffentliche Wahl¬
versammlung abzuhalten, dafür aber persön¬
liche Bearbeitung der Fernstehendendurch Wort
und Zeitung vorzunehmen. Um der Wahl¬
müdigkeit zu begegnen, soll am Wahltage ein
ausreichender Schlepperdiensteingesetzt werden.
Um aber auch die Stimmen der Alten, weit vom
Wahllokal wohnenden, zu bekommen, soll ein
Auto diese Leute zum Wahllokal befördern
Genosse Krause richtete dann an die erschie¬
nenen Freunde unserer Idee die Aufforderung,
sich nun auch in die Partei einzureihen. Genosse
Müller hob hervor, daß auch das Lesen der
Parteipresse von nicht zu unterschätzenderBe¬
deutung sei. Es könne nicht angehen. daß Par¬
teigenossen Leser bürgerlicher Zeitungen seien.
Die demnächst einsetzendeHauswerbung müsse
jeden Genossen für unsere Zeitung gewinnen.
Feiner gab Genosse Müller Aufklärung über
die von der Gemeinde geplanten PfliKtarbeiten
für Wohlfahrtserwerbslose. Von der Versamm¬
lung wurde betont, daß dann auch die Ge¬
meinde Handwerkszeugzu liefern hätte . Zum
Schluß gab der Genosse Niebuhr, der sich eiirrg

, für die Schaffung einer Bibliothek einsetzt, be¬
kannt, daß er 12 Bücher von Hasbergen bekom¬
men hätte. Ihm wurde die Verwaltung und
weitere Heranschaffung von Büchern übertragen.

Elsfleth. Aus der Pa r te i be weg u n g.
Die außerordentliche Mitgliederversammlung
nahm die eingegangenen Nachrichten entgegen.
Es folgte dann eine Ausspracheüber die An¬
stellung des Studienassessors Braungardt und
die Entlassungdes Studienrats Lüth. Schon
mal wurde die Aufhebung der Realschule vom
Stadtrat abgelehnt, da die Stadt dabei nichts
spart. Weiter wurde Stellung genommen zu
den Bestrebungender Stadt , eine Kranken,
gebühr von den Wohlfahrtserwerbslosen zu

,heben, die einen Arzt aufsuchen müssen. Schon
m Herbst des vergangenen Jahres und erneut
m Januar wurde ohne Erfolg der Antrag ge¬
stellt, die Wohlfahrtserwerbslosengegen Krank¬
heit zu versichern. Jetzt, wo sich die Gemeinde
Mützen will vor zu starker Inanspruchnahme
durch die Aerzte, sollen die Wohlsahrtserwerbs-
I»i«n die Leidtragenden sein und von ihren
kargen UnterstützungenGebühren zahlen wie
de> den Krankenkassen. Hiergegen wurde ein
Oarftr Einsprucherhoben. Weiter wurde auf
me Reichstagswahl hingewiesen und zu reger
Werbearbeit aufgefordert. Die Lose der Weih-
uachtslotterie der Arbeiterwohlfahrt sind bet
mir Vertrauensleuten zu erhalten.
Aus dem Sldenburaer Lande.

Großer oldenburgischer Landgemeindetag.
Wildeshausen fand der Große olden-

urglich« Landgemeindetagstatt, zu dem 49 Ge-
^ i"^ n 118 Vertreter entsandt hatten, außer-
s. Waren  vier Äemter durch die Amtshaupt-

"och drei Städte vertreten. Vom
bMlmsterium nahm u. a. Finanzminister

P uly an der Tagung teil. Zwei große Fragen¬
in, m .beschäftigten den Landgemeindetag,

'yMschlußan ein einleitendes Referat in
komn̂?? ^ ^ klssprache diese beiden Fragen-

Gehandelte und eine fünfköpfigeKom-
Lieri/ ? er weiteren Durcharbeitung der
Kommun Probleme beauftragte. Die
beim dann auch die weiteren Schritte
das m7s??^ kninisterium unternehmen, lieber
Semein ^ - ^ s Lastenausgleichs der
sprachlichen Wohlfahrtslasten
haLz ? ^ hauptmann Münzebrock (Wildes-
bishermen Aenderung des
Schaff, »n Luŝ udes vorschlugund zwar die
Lchten Ausgleichsdurch lkebernahmeder
bände LA-- 2 Gemeinden auf die Amtsver-
der dann allerdings eine Aenderung
NnammiÄ̂ ^ ^ cĥ iten und überhaupt des
sprach? notwendigerschien. Die Aus-
kletern ^ aber sowohl von den Ber¬
atern ^ . F,?ndgemeinden wie von den Ver-
Aeilreaeli,«̂ ^ urtsverbände die vorgeschlagene
als den verschiedensten Gründen
Aussprachelrch "bgeiehnt werden müsse. Die

zweiten* einen Hauptpunkt
Brand rg-r " Referats von Ämtshauptmann
öeschaff „dpenburg) über die ArLeits-
Man vs durch die Gemeinden über, als
weudch chi-s?eme,n für wünschenswertund not-
Aten. event',,°n ^ vorhandeneArbsitsmöglich-
Auegunnunter  Förderung , Aufsicht und
ubeM zentralen Stelle in Oldenburg,
?uch dann würden, eventuell gerade
^sgeleaenu -r!" ûr die Durchführungvon Ar-
U CemeiÄ-n E - ^ ?hlfahrtserwerbslose ande-
kuhrung solchA dm kerne Gelegenheit für Durch-

müssen* R^ An haben, üerangezogen
M -An, Vertreter Norooldenburgs,

i den Marschen hin, die
L̂ ,er Red»w» Notstandsarbeiten freilasse.
Aenrtern NnLI Klarte a., daß in den fünf
und Abaai,-» ^ ^"? urgs an Pachten. Steuern
^ "«n nicht weniger als 15 ( ?) Mil-

wsmark rückständig seien. — Schließ-

Der vollkommenste EentLemnn.
Adolphe Menjou. der große Herzensbrecher, hat Zein Glück in de» Liebe.

Aus Hollywood  wird berichtet: Einer
der wenigen Sterne des Flimmer-Firmaments
deren Namen bisher noch niemals mit den ver¬
schiedenstenEhe-Äffären in Verbindung ge¬
bracht wurde, war Adolphe Menjou. Derselbe
Adolphe Menjou, der auf der Leinwand stets
als der vollkommene Gentlemen erschien, an dem
auch die Treue der treusten Gattin , der treusten
Geliebten ins Wanken geriet. Adolphe Men-
jou hatte sich bisher erst einmal auf ein Stan¬
desamt begeben, um — es war im Jahre 1928
— die bekannte Schauspielerin Kathrpn Carver
zu heiraten. Der beliebte französische Filmstar
war damals sehr optimistisch— wie sich nun
herausstellt, zu optimistisch— als er erklärte:
„Wir werden die vollkommenste Ehe der Welt
miteinander führen."

Jetzt haben sich Mr. und Mrs . Menjou von¬
einander getrennt, und die Scheidung wird in
wenigen Wochen stattfinden. „Wir werden"
so meint Menjou. „in aller Freundschaft aus¬
einandergehen. Es war eben ein Irrtum . . ."

Schon mehrfach war es zu Auseinander¬
setzungen in der Künstlerehe gekommen, die

jedoch immer wieder mit einer- herzlichenVer¬
söhnung endeten, wobei die Liebenswürdigkeit,
mit der Menjou seine noch sehr junge Frau
behandelte — er selbst ist bereits 41 Jahre alt
—. den Ausschlag gegeben haben soll.

Vor kurzem waren jedoch die Eheleute
Menjou zu einer Reise nach Europa von Holly¬
wood sortg-efahren. Es sollte eine zweite Hoch¬
zeitsreise werden: denn gerade erst hatte nach
heftigen Auseinandersetzungen eine neue Ver¬
söhnung stuttgefunden. Unterwegs kam es aber
wieder zu Meinungsverschiedenheiten, die offen¬
bar nicht mehr beigelegt werden konnten.

lleber den wahren Grund der Entfremdung
gab der Rechtsanwalt Mensous eine Erklärung
ab, die besser als alles andere beweist, wie die
großen Künstler ganz und gar vom Film und
von ihrer Arbeit verschlungen werden. Der
Anwalt meinte: „Menjou lebt nur für seine
Arbeit, und seine Gattin lebt nur für ihre Ar¬
beit. Das ist alles."

Ja . das ist es: eine Ehe ist nichts, aber der
Film ist alles.

Er kann die Scheidung nicht erwarten . .
Selbstmordversuch eines Bühnenftars im Gerichtssaal.

Das Budapest er  Scheidunqsgericht war
in diesen Tagen Schauplatz einer eigenartigen
Tragödie, in deren Mittelpunkt der junge
Schauspieler Julius von Kompothy steht.

Kompothy zählte noch bis vor kurzem zu
den beliebtesten und bestbezahlten Liebhabern
des ungarischen Theaters. Die bekanntesten
Bühnen Budapests bemühten sich um ihn. bis
auch er eines Tages dem traurigen Schicksal
anheimfiel, von dem so viele begabte Künstler
betroffen wurden. Die Bühnenleiter fanden,
daß er beim Publikum aus der Mode gekommen
sei und der vielumworbene Star fand plötzlich
kein Engagement mehr.

Von Kompothy mußte seine luxuriöse Woh¬
nung aufgeben, verkaufte nach und nach seine
gesamte Garderobe und behielt schließlich nur
noch einen einzigen Anzug. Die Not zerstörte
auch seine Ehe, die er in glücklicheren Zeiten
mit einer bekannten Budapester Schönheit ge¬
schlossen hatte. Die junge Frau verließ ihren
Gatten und dieser strengte die Scheidungs¬
klage an.

Seit Monaten lief dieser Prozeß, der immer
wieder vertagt wurde. Die Aufregungen, die
mit den Verhandlungen verbunden waren, rich¬
teten Kompothys Nerven vollends zugrunde.
Schließlich gelang es ihm, das Einverständnis
seiner Frau zur Scheidung zu erzielen und jetzt
sollte endlich die langersehnte Entscheidung
fallen.

Im letzten Augenblick ma^ *» aber die Frau
wieder Schwierigkeiten. Darüber geriet aber
von Kompothy in derartige Erregung, daß er
plötzlich in den Ruf ausbrach: „Ich schneide mir
die Pulsader auf! Ich springe aus dem Fen¬
ster!" Im nächsten Moment schnitt er sich mit
seinem Taschenmesserblitzschnell die Pulsadern
an beidem Handgelenken aus und wollte sich
aus dem Fenster in die Tiefe stürzen. Es ent¬
spann sich zwischen ihm und den Rechtsanwälten,
die ihn zurückrissen, ein Kampf auf Leben und
Tod. Schließlich konnte man den Rasenden
überwältigen: v- Kompothy fiel in Ohnmacht
und musste ins Krankenhaus überführt werden
Die Scheidung wurde wieder vertagt.

lich nahm der Gemeindetagnoch das Referat des
Herrn Tholens (Berlin ) über „Arbeits¬
beschaffung durch Landeskultur"
entgegen.

Nor-weft-euMe
KundsAau.

Friesoythe. Der Tod an der Land¬
straße.  Ein unbekannter etwa 50 Jahre
alter Landstreicher sprach in einem Hause im
Moore zwischen Lampe und Vehnemoorum eine
Gabe vor. Er verweilte einen Augenblickund
sank plötzlich tot nieder. Der Mann führte kei¬
nerlei Papiere bei sich. Er soll aber kurz vor
seinem Tode erzählt haben, daß er Lührs heiße
und aus Sanderbusch  stamme , und sein
Bruder Eisenbahner in Varel  sei.

Gödens. Folgen der Sturm - und
Regentage.  Die anhaltenden Sturm - und
Regentage verursachtenüberall großen Schaden,
Das Tief, sonst nur ein bescheidenes Wässerlein,
zeigt jetzt einen ungewöhnlich hohen Wasser¬
stand. Die Wassermühlen können die Wasser¬
mengen aus den Zuggräben kaum bewältigen,
zahlreicheLändereien stehen unter Wasser. Auch
auf den Weiden wirkt sich die Regenzeit ungün¬
stig aus. Das Gras wird knapp. Manche Päch¬
ter sind gezwungen, ihr Vieh frühzeitig aufzu¬
stallen. Auch der Sturm richtete manchenScha¬
den an. Im „Hörster Grashaus", wo man mit
dem Neubau der in diesem Sommer abgebrann¬
ten Scheune beschäftigt ist. schlug der obere Teil
des noch freistehendenGiebels um. dabei wurde
die neu gelegte Betondecke eines Bassins stark
beschädigt. Glücklicherweise sind Personen nicht
zu Schaden gekommen. An der Friedeburger
Straße wurden mehrere Bäume umgelegt. auch
sonst mußte mancher Baum der Gewalt des
Sturmes weichen. Stellenweise waren die
Straßen mit Brennholz dicht besät. Hoffentlich
hat sich das Unwetter nun ausaetobt. damit die
letzten Erntearbeiten , wie Rübenroden usw.,
erledigt werden können.

Friedeburg. Und wieder — gab ' s
kein Geld!  Die Erwerbslosen des Bezirkes
Friedeburg sind scheinbarnur Menschen zweiter
Klasse. Trotzdem doch alle Industriearbeiter
des Kreises Wittmund von dem Wirtschafts¬
gebiet Wilhelmshaven abhängig sind, kommt
eine Vermittlung von Facharbeitern nach dort
nicht in Frage. Auch sonst erlaubt man sich in
Wittmund Sondermaßnahmen, die man in städ¬
tischen Bezirken bestimmt nicht so ruhig anwen¬
den könnte. Nachdem erst vor kurzem die Aus¬
zahlung der Unterstützung um vier Tage ver¬
schoben wurde, weil kein Geld da war, konnte
am letzten Freitag die Zahlung wieder nicht
stattfinden. Durch Telefonanruf gab das Ar¬
beitsamt Wittmund den Unterstützungsempfän¬
gern von Wiesmoor. Marx, Etzel. Friedeburg,
Horsten. Gödens usw. bekannt, daß durch un¬
vorhergesehene Nachzahlungen auf der Zahl¬
stelle Esens die Gelder zur Anszahlung in
Friedeburg nicht mehr allsreichten. Erst wenn
neue Geldmittel angefordert und überwiesen
sind, kann die Zahlung am Dienstag in Friede-
bürg erfolgen. Mit diesem Bescheid konnten die
Arbeitslosen sich wieder Heimwärts begeben und
mehr schlecht als recht durchhungern. Eine
Radtour nach Friedeburg im strömenden Rogen
ist auch nicht zu verachten. In dieser Woche
heißt es nunmehr zweimal zur Kontrolle in
Horsten und zweimal nach Friedeburg zur Aus¬
zahlung. Für die Arbeitslosen von den ent¬
ferntesten Ortschaften ist das ein Weg von rd.
80 (achtzig) Kilometer. Wie ein Krisenempfän-

Vi'-kunrmen und davon noch Radreva-

raturen bezahlen soll, darüber berichtet keine
Notverordnung. Hoffentlich sieht auch die ar¬
beitende Bevölkerung des Landes bald ein,
wohin die Fahrt geht, und wem sie solche Schi¬
kanen zu verdanken hat. Laßt euch nicht wahl¬
müde machen! Gebt am 6. November der So¬
zialdemokratischenPartei die Stimme, damit
sie endlich Schluß machen kann mit einer ver¬
morschten kapitalistischenWirtschaftsordnung.

Aurich. 18000 RM . unterschlagen.
Der Kassenangestellte Bubeck nahm sich das
Leben, da er sich an städtischenGeldern ver¬
griffen hat. Die Unterschlagungenbelaufen sich
auf 18140 RM . Sie erstrecken sich auf die Zeit
kurz nach der Inflation bis Frühjahr 1932, also
aus einen Zeitraum von rund acht Jahren . Die
Technik der Veruntreuungen bestand teils in der
Unterschlagung zerstreut liegender kleiner Ein-
nahmebeträge, z. B. Verzugszinsen und Mahn¬
gebühren von Steuern , teils in der Fälschung
von Cinnahmeanweisungenzu Zinsen von Spar¬
kassenbeständen.

Papenburg. Kraftfahrer und Pferd
schwer verletzt.  Auf der Straße nach
Aschendorf ereignete sich ein Zusammenstoßzwi¬
schen dein Motorradfahrer F. und einem Bäcker¬
wagen, Wohl infolge des heftigen Regens, der
um diese Zeit niederging, geriet F. mit seinem
Rade zu weit auf die Fahrbahn und fuhr gegen
das eine Pferd des Gespannes, das durch den
Zusammenstoßschwer verletzt wurde. F. zog sich
bei dem Zusammenstoßebenfalls Verletzungen
zu und mußte ärztliche Hilfe in Anspruch neh¬
men, Das Pferd mußte notgeschlachtet werden.

Diepholz. Schwerer Raubüberfall
auf eine Sparkassenangestellte.  Auf
der Straße von Barnstorf nach Wohlstreck zwi¬
schen Gothel und Brockmannshausenist am Hel¬
len Mittag ein Verbrechenverübt worden, wie
wir es in dieser Schwere glücklicherweise kaum
erlebt haben, und das wegen der Rohheit der
Tatausführung in der Bevölkerung größte
Empörung erregt hat. Die 19jährige Kreis¬
sparkassenangestellteEmmy Meyer aus Wohl¬
streck fuhr mit ihrem Fahrrad , einem fast neuen
Dixi-Rad, nach Hause, dem elterlichen Hofe
Nr. 20 in Wohlstreck. Zwischen 1.15 und 1.30
Uhr ist sie dann von einem bisher noch un¬
bekannten Mann in der Nähe des Gehölzes
überfallen, niedergeschlagenund beraubt wor¬
den. Der Musiker G. Reuter kam gegen halb
2 Uhr an dem Tatort vorbei und sah Fräulein
Meyer einige Meter von der Straße blutüber¬
strömt und bewußtlos in der Holzanpflanzung
liegen. Der herbeigerufene Arzt Dr. Halfbrodt
stellte schwere Kopfverletzungen fest und ver-
anlaßte die lleberführung Frl . Meyers in das
Kreiskrankenhaus. Hier hat sie inzwischen das
Bewußtsein wiedererlangt und erkannte ihre
Mutter , wenn sie auch über die ganzen Vor¬
gänge nichts weiß. Außer verschiedenen zerfetz¬
ten Kopfwunden, die von Schlägen mit einem
stumpfen Gegenstand herrühren, ist über dem
rechten Auge ein Knochenstück geradezu heraus¬
gestanzt. Frl . Meyer dürfte auch eine Gehirn¬
erschütterung erlitten haben. Nach den polizei¬
lichen Ermittlungen kommt als Täter ein Mann
in Frage, der vielleicht früher in Wohlstreck
gearbeitet hat. Schulkinder haben mittags
jemanden in der Nähe des Tatortes auf und ab
gehen sehen. Am Morgen ist er von Hollen
über Schierholz nach Eydelstedt gekommen.
Ganz einwandfrei ist von dem Landwirt Fritz
Feuß auf dem geraubten Rade der Täter er¬
kannt worden. Er ist 1,70 Meter groß, unter¬
setzt. trug braune Manchesterjackeund lange
blaue Hose, sowie eine blaue Mütze. Der Wege¬
loserer war unrasiert: er dürfte 25 bis 30 Ic-o^-

alt sein. Der Täter ist über Ohe weggefahren.
Als man ihn zuletzt sah. war er erhitzt vom
raschen Radeln. Außer dem Rad hat er noch
die Handtasche entwendet, in der sich nur wenig
Kleingeld und einige Schlüssel befanden. Er
wird dem Mädchen aufgelauert und es mit
einem zweipfündigen Feldstein, der blutbefleckt
gefunden wurde, niedergeschlagen und dann von
der Straße weggeschleift haben. Die Land¬
jägerei hat sofort alle Fahndungsmaßnahmen
ergriffen.

SüiM-bc«und Märlte.
Norddeutscher Lloyd Bremen. „Aegina" Hk.

20. 10. ab Maranhao nach Para . „Äkka" heimk.
20. 10. ab Dedeagatsch nach Priaeus . „Albania"
heimk. 20. 10. ab Faro nach London. „Minima"
nach Levante 20. 10. ab Oran nach Piraeus.
„Alk" 21. 10. an Preston. „Älrich" nach Golf-
Häfen 21. 10. an Corpus Christi. „Alster" Heims.
21. 10. ab Oran nach Le Havre. „Angora
heimk. 20. 10. ab Portimao nach Amsterdam,
„Askania" nach Westk. Südam. (PK, ) 21. 10.
an Antwerpen. „Atto" heimk. 20. 10. Ouessant
pass. „Augsburg" nach Nordam,, Golsh. 20. 10.
an Lake Charles. „Dresden" nach Neuyork 22.
10. ab Cherbourg. „Drossel" 21. 10. an Kopen¬
hagen. „Erpel" nach Levante 21, 10. an Ant¬
werpen. „Este" heimk. 20. 10. ab Colon nach
Bremen. „Europa" nach Neuyork 22. 10. Vi-
shop Rock pass. „Frankfurt" nach Nordam.,
Eolfh. 21. 10. an Philadelphia . „Geier" nach
Reval 22. 10. Brunsbüttel pass. „Havel" heimk.
21. 10. an Hamburg. „Ibis " nach Kopenhagen
21. 10. ab Kiel. „Jlmar " nach Süvafrika 20. 10.
Ouessant pass. „Königsberg" nach La Vlata 21.
10. an Montevideo. „Main " nach Australien
22. 10. Vlissingen pass, nach Adelaide u. K.
„Neckar" heimk. 21. 10. an Melbourne. „Nien¬
burg" heimk. 20. 10. Finisterre pass. „Optima"
21. 10. an Antwerpen. „Orlanda" nach Wasa
20. 10. ab Abo. „Ostara" nach Stettin 21. 10.
ab Erimsby . „Phoenix" nach Hüll 22. 10. ab
Bremen. „Smyrna" nach Levante 21. 10. an
Izmir . „Schwaben" nach Westk. Nordam. 21.
10. ab Colon nach Los Angeles. „Specht" 22.
10. an Bremen. „Sperber" nach Raumo 21. 10.
ab Memel. „Star " 21. 10. an Rotterdam.
„Strauß " nach Rotterdam 21. 10. ab Kotka.
„Vegesack" nach Bremen 21. 10. ab Raumo.
„Wolfram" nach Westk. Afrika 21. 10. an Ham¬
burg. „Zander" nach Bremerhaven 21. 10. ab
Middlesborough.

Deutsche Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa" Bre¬
men. „Birkenfels" 21. 10. in Bombay. „Eeier-
fels" 21. 10, von Port Said keimk. „Lahneck"
21. 10. von Pasajes nach Bilbao. „Lindenfels"
20. 10. von Gibraltar pass. ausg. „Marienfels"
21. 10. von Jamnagar nach Bhavnagar . „Nei-
denfels" 21. 10. von Antwerpen heimk. „Ockem
fels" 20. 10. Gibraltar pass. ausg. „Stahleck"
22. 10. in Hamburg. „Trautenfels " 21. 10. vor,
Newport News nach Ealveston. „Treuenfels"
21. 10. Perim pass. ausg.

Dampschiffahrts-Ges. „Neptun" Bremen. D.
„Apollo" 21. 10. in Almeria. D. „Ariadne" 21.
10, von Gotenburg n. Rotterdam. D. „Bacchus"
22. 10. in Stettin . D. „Ceres" 22. .10. von,Bre?,,,,,>
men nach Rotterdam, D. „Diana" 22. 10,-von!,-'t
Bremen nach Rotterdam. D. „Egeria" 21. 10.
von Rotterdam nach Köln, D. „Electra" 22. 10.
von Bremen nach Landskrona. MS . „Euler"
21. 10. von Tarragona n. Valencia. D. „Hero"
21. 10. von Malaga nach Cartagena. D. „Hestia"
22. 10. von Bremen nach Antwerpen. D. „Ju-
pater " 22. 10. in Stettin . D. „Klio" 21. 10. von
Lissabon nach Sebutal . D. „Kronos" 21. 10. in
Lissabon. D. „Leander" 21. 10. von Antwerpen
nach Santander . D. „Leda" 21. 10. von Rotter¬
dam nach Köln. D. „Mercur" 21. 10. von
Königsberg nach Bremen. D. „Neptun" 22. 10.
von Bremen nach Malmö. D. „Perseus" 21. 10.
Holtenau pass, nach Rotterdam. D. „Pluto " 21.
10. von Antwerpen nach Oporto. D. „Pollux"
21. 10. Emmerich pass, nach Köln. D. „Priamus"
22. 10. von Bremen nach Kopenhagen. D
„Theseus" 22. 10. in Söderhamn. D. „Uranus"
22. 10. von Bremen n. Königsberg. D. „Vesta"
22. 10. von Antwerpen nach Tarragona . D.
„Victoria" 22. 10. Brunsbüttel pass, nach
Gedingen.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Reede¬
rei Hamburg. D. „Sevilla" ausg. 21. 10. in
Casablanca. D. „Pasajes " ausg. 21. 10. Dover
pass. D. „Bilbao" heimk. 21. 10. Finisterre pass.
D. „Tenerife" heimk. 22. 10. Dover pass. D.
„Rabat " ausg. 22. 10. Ushant pass. D. „Palos"
ausg. 22. 10. in Rotterdam.

Neue Damenhutformen.

1. Samthut. Die mehrfach dicht gezogene
Krempe wird hochgeschlagen. — 2. Kleines,
schräg zu tragendes Mützchen aus einfarbigem
Stoff mit der sehr modernen aufgeschlagonen
Krempe aus Schotten. — 3. Gesteppte Pelz¬
mütze, mit einer Feder garniert . — 4. Schwarze
Pelzmütze, die Helle Bandgarnierung ist Lurch

eine Spange gezogen.
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Die Reffe des Reichsinnenministers in das Notgebiet km Bayerischen Wald. Pfnndsturz verursacht neue Ne kordpreise für Gold in Englank
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Freiherr von Gayl (Mitte ) Leim Kartenstudium in der Nähe von Grafenau . — Der
Reichsinnenminister . Freiherr von Gayl , befindet sich zur Zeit auf einer Reife durch die
Notstandsgebiete des bayerischen Ostens , um durch persönlichen Augenschein sgstzustellen,

welche Hilfsmaßnahmen das Reich für dieses Gebiet treffen kann,

Welche Badeanzüge sind jetzt erlaubt?
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Unsere Photomontage , die amtliches Materi al verwertet , zeigt in der oberen Reihe
Badeanzüge , die nach der neuen Regelung der Verordnung über Vadebekleidung erlaubt
sind. Die untere Reihe hingegen stellt Anzüge zusammen , die vor allem wegen eines zu
Gefell Rücken-ausschnittes und ungenügende » Bsinansatzes auch weiterhin UWuläM Md.
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Starker Andrang Verkaufslustiger in einem Londoner Juweliergeschäft . — Entsprecheich
dem RückgaM des Kurses des englischen Pfunds werden von den Londoner Juwelier«
wieder neue Goldrekordpreise gezahlt . Dadurch ist das Angebot von goldenen Gegen,
ständen wieder außerordentlich stark geworden , da ja vielfach in England die Kntwerütilg

des Pfunds als nur vorübbergehend angesehen wird.

Bon der rumänischen Cisenbahnkatastrophe.

Die Trümmer des völlig zermalmten Personenwagens . — In der unmittelbaren Näh«
der westrumänischen Stadt Temesvar sprang infolge falscher Weichenstellung ein Per»
sonenwagen aus den Gleisen , in den der folgende Postwagen Hineinsuhr . Von den M
fassen des über 70 Jahrs alten Personenwagens wurden 30 getötet und viele schwK

Aum 88. Geburtstag des Philosophen Driesch.

Prof . Dr, Hans Driesch, der bekannte Philosoph,
Ordinarius an der Universität Leipzig, begeht
am 28. Oktober seinen 6S. Geburtstag. Driesch,
der ein Schüler Haeckelswar, beschäftigtesich
längere Zeit nur mit biologischenProblemen
und wandte sich verhältnismäßig erst spät der
eigentlichen Philosophie zu, deren Betrachtung
bei ihm von naturwissenschaftlichenProblemen
stark beeinflußt ist. Das Fundament seines
Systems ist eine Ordnungslehre, die sich aus
dem Ursachverhalt: „Ich habe, um mein Wissen

wissend, bewußt etwas" aufbaut.
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Eine Betrachtung der Welthandelszahlen bringt erschütterndeZahlen über den Rückgang,
der in den letzten vier Jahren in dem Außenhandels-Umsatz aller Länder eingetreten ist.
Während die Zahlen von 1929 gegenüber 1928 noch eine kleine Steigerung aufweisen, ist
seitdem ein Absinken sowohl bei den für unsere Statistik berücksichtigen 48 wichtigsten
Ländern der Welt, wie bei den 25 europäischenLändern ein Rückgang aus fast ein Drittel
zu verzeichnen. Der gesamte Welthandel im ersten halben Jahr 1932 hatte dadurch noch
nicht einmal den Umfang des Außenhandels-Umsatzes der europäischenLänder im gleichen

„Ete " Rademachers Stark kn die Ehe.

Rademachermit seiner Gattin , der Tochter
Magdeburger Handwerkskammerpräsid«"̂
nach der Trauung . — Erich Rademacher, §
vielfacher Welirekordmann im BrustschM̂ Ader weit über 700 Siege errang, ist jetzt
Hafen der Ehe gelandet. Er erklärte, dE,
von nun an am Sport nicht mehr teilnEI,
werde. Damit verliert vor allem die e« ^
National -Wasserballmannschaft ihre in ^

Kämpfen erprobte Stütze.
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Meineidslragödie einer jungen Hausgehilfin.

Brief aus München.
Bor der Großen Strafkammer in  Strau-

üina fand die Verhandlung gegen den frühe-
" „ Bürgermeister in Englshütt Johann Schedl-
1°«er statt, dem die Anklage versuchte Notzucht
mr Last legte. Wegen dieses Verbrechens
hatte sich der Angeklagte bereits Ende des
vorigen Jahres vor einem Schöffengerichtver¬
antwortet und wurde damals zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Er legte damals Beru¬
fung ein und rief, als er keinen Erfolg erzie¬
len konnte, das oberste Landesgericht an, das
den Prozeß zur nochmaligen Verhandlung an
die zweite Instanz zurückverwies. Diese Ver¬
handlung nahm einen sensationellen Verlauf,
denn dabei kam die wirklich erschütterndeTra-
aödie einer jungen Hausgehilfin zur Sprache
die ebenfalls ein gerichtliches Nachspiel haben
wird.

Bei Schedlbauer war die Hausgehilfin
Katharina Seidl angestellt. Er verfolgte sie
von Anfang an mit seinen Anträgen und ver¬
suchte in jeder Weise, das Abhängigkeitsver¬
hältnis auszunützen, um sie sich nachgiebig zu
machen. Da das Mädchenvon ihm nichts wis¬
sen wollte und auch seiner Frau gegenüber An¬
deutungen machte, zwang er sie zu der anstren¬
gendsten Arbeit und setzte ihr so zu. daß sie
bereits nach sechs Wochen sein Anwesen verließ.
Als sie kurze Zeit darauf Schedlbauer auf-
suchte, um ihre Papiere zu holen, wurde sie von
dessen Frau wegen angeblicher Verleumdung
Cchedlbauers zur Rede gestellt. Die aufge¬
brachte Bürgermeisterin beschimpftedas Mäd¬
chen und begann sie plötzlichzu schlagen: ihr
Mann unterstütztesie dabei, wobei die Seidl
nicht unerheblich verletzt wurde.

Auf der Zeugenbank verhaftet.
Der Vater des Mädchens, der bis dahin aus

Respekt vor dem Bürgermeister nichts zu unter¬
nehmen gewagt hatte, erstattete darauf die
Strafanzeige. Um die Sache aus der Welt zu
schaffen, zahlte Schedlbauer 140 RM . Schmer¬
zensgeld. verlangte aber, daß die Seidl alle
Beschuldigungen gegen ihn zurücknehme. Unter¬
dessen hatte sich aber die Staatsanwaltschaft der
Sache angenommen und Anklage erhoben.
Während des Prozesses stellte sich heraus, daß
Schedlbauer sich auch an andere Haus¬
gehilfinnen, die früher bei ihm angestellt ge¬
wesen waren, herangemacht hatte. Eine von
ihnen, eine gewisse Rosa Denk, noch ganz jung,
scheint er dabei ganz unter seinen Einfluß ge-
dkacht zu haben: denn als sie wegen der Not-
zuchtsaffäre vernommen wurde, versuchte sie.
ihn um jeden Preis zu entlasten. Sie ver¬
gelte sich dabei in offenbare Widersprüche
und zog sich ein Meineidsverfahren zu.

Das junge Mädchen sollte auch diesmal als
ueumundszeugin Schedlbauers auftreten, nach¬
dem es ihm gelungen war. die Rückverweisung
des Prozesses an die Große Strafkammer durch¬
setzen. Der frühere Bürgermeister bemühte
Uw krampfhaft, nachzuweisen, daß von Notzucht
gegenüber der Seidl keine Rede sein konnte.
Mb lediglich zu, sie geschlagenund verletzt zu
Nven, Er führte eine ganze Reihe von Zeu-
M an, um zu beweisen, daß die Seidl moralisch
^kommen sei und an ihm Erpressungen vor¬
genommen habe.

Unter diesen Zeugen befand sich auch die
junge Rosa Denk, der man es anmerkte, daß sie
vor Schedlbauer zitterte und. trotz dem Mein¬
eidsverfahren, ihm beizustehen versuchte.

Wiederum verwickeltesie sich in Widersprüche:
der Staatsanwalt vernahm sie besonders lange,
als wäre sie die Angeklagte, und ordnete plötz¬
lich an, daß man sie sofort verhaften solle. Sie
wurde nach Protokollierung ihrer Aussage ab¬
geführt.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die junge
Hausgehilfin aus noch unbekannten Gründen
sich für ihren früheren Dienstherrn geopfert hat.
Dieser wurde wiederum zu sechs Monaten Ge¬
fängnis verurteilt, diesmal allerdings nur we¬
gen erwiesener tätlicher Beleidigung. Der
Rosa Denk droht wegen Meineids das Zucht¬
haus.

Ser.letzte Kavalier gestorben.
Marquis Voni de Caftelaae—MttgiftiSger. Duellam.

Schuldenmacher.
Im Alter von 85 Jahren ist in Paris  ein

Mann gestorben, der sich selbst den letzten echten
„Kavalier" der feudalen Gesellschaft nannte
und in der Vorkriegszeit im Mittelpunkt aller
Skandal- und Duellaffären stand. Marquis
Boni de Castellane, wegen seiner Streiche in
Paris so populär, wie selten ein Adliger, und
wegen seiner Schulden so berüchtigt, wie selten
ein echt Pariser Nichtstuer, entstammte einer
uralten Feudalfamilie und hatte in seinem
Leben nichts anderes getan, als Frauen den
Hof gemacht und auf die erdenklichste Art und
Weise die Gläubiger vertröstet.

In seiner Jugend gehörte er zu den adligen
Stutzern von Paris und verbrachte seine Zeit
damit, daß er sich wegen jeder Dummheit mit
seinen Standesgenossen duellierte. Ob es sich
um eine Liebschafthandelte, um den Vortritt
bei einem Fest oder um eine nicht genug höfliche
Anrede — Boni de Castellane war mit der
Pistole rasch zur Hand und empfand es als
seinen schmeichelhaftesten Ruhm, daß sich die
schönen Damen oft zuflüstern konnten: „Heute
duelliert er sich schon wieder! Heute hat er
wieder gesiegt!"

Wie der Marquis Millionen eroberte.
Als seine Schulden in Paris so groß wur¬

den. daß er sich nirgends mehr zeigen konnte,
ohne auf einen Gläubiger zu stoßen, beschloß er.
den Hauptcoup seines Lebens durchzuführenund
mit einem Schlag ein Millionär zu werden.
Zu diesem Zweck begab er sich nach Neuyork,
von wo die Adligen der ganzen Welt damals
mit besonderer Vorliebe sich ihre Gattinnen hol¬
ten. Auch Castellane gedachte, seine Grundsätze
über die Reinblütigkeit ausnahmsweise zu ver¬
nachlässigenund seine Zukünftige bei amerika¬
nischen„Wurst- oder Schweinekönigen" zu suchen.

Aber er gab sich mit Kleinigkeiten nicht ab:
kleine Millionäre imponierten ihm nicht und
deshalb ließ er sich im Hause des Milliardärs
und reichsten Menschen der Welt Gould ein¬
führen.

Goulds Tochter und Erbin legte aber keinen
besonderen Wert auf einen adligen Kavalier.
Statt ihm. wie andere adelssüchtige Millionärs¬
töchter es taten, sofort um den Hals zu fallen,
gab sie ihm kurzerhand einen Korb. Aber
Castellane ließ sich nicht aus der Fassung brin¬
gen: er zog drei Revolver aus den Taschen und
schwor, sich vor ihren Augen zu erschießen, wenn
sie ihm nicht ihr Jawort gebe. Das romantisch
veranlagte Mädchen ließ sich darauf erweichen
und nach einiger Zeit konnte die Hochzeit der
beiden gefeiert werden.

Und wie er sie wieder verlor.
Castellane dachte nicht im geringsten daran,

als verheirateter Mann seine Lebensweise zu
ändern. Er machte nur keine Schulden mehr,
denn seine Gattin bezahlte alles: aber er be¬
trog sie mit jeder Frau , die ihm gefiel, und
stellte sie durch seine Extravaganzen immer wie¬
der bloß. Sie ließ sich das einige Zeit gefal¬
len: als sie aber merkte, daß die rauschenden
Feste und Gelage, die er auf ihre Kosten ver¬
anstaltete. immer kostspieligerwurden, setzte sie
ihn eines Tages vor die Tür . Elf Jahre hatte
diese merkwürdigeEhe gedauert: arm wie eine
Kirchenmaus verließ der Marquis den Palast
seiner Frau.

Seither trat er öffentlich nur selten auf:
er lebte von der Rente, die seine Gattin ihm
ausgesetzthatte und versuchte, sich politisch zu
betätigen, ohne jemals hervorzutreten. Einer
seiner Söhne war einige Zeitlang bei der
französischen Botschaft in Berlin tätig.

9er Ursprung von Volkstagen.
VaftMeufturm und Vulververschwörung.

Im Gedächtnis des Volkes erhält sich die
Erinnerung an die großen Ereignisse früherer
Jahrhunderte noch lange lebendig. Nicht immer
verknüpft sich jedoch diese Erinnerung mit den
eigentlichen entscheidendenHandlungen, die in
den früheren Epochen der Geschichte wirklich
umwälzend waren, sondern sehr oft auch mit
einem an sich unbedeutenden Vorfall, der nur
durch gewisse Umstände die Phantasie stärker
als anderes auf sich zog und fesselte.

> So ist der Tag des Bestillensturms, der kei-
«neswegs die tatsächlicheEntscheidungüber die

französische Revolution brachte, gleichwohl im
französischenVolke der eigentliche Gedenktag
der großen Revolution von 1798. Warum?
weil hier ein revolutionärer Auftakt sichtbar
vor vielen Hunderttausenden vor sich ging, der
eben durch die Masse seiner Augenzeugen am
nachdrücklichsten Tradition schaffen konnte. Für
den Historikerein sonst vielleicht unwesentlicher
Vorfall: diese Erstürmung eines alten gänzlich
belanglosen Gefängnisses, in dem obendrein
nicht ein einziger politischer Gefangener festsaß
und das ferner nur von einem alten Kastellan

Ae Heirat des Herrn Stüudl.
Novelle

von Ferdinand von Saar.
2- Fortsetzung.

Hab' sie schon gesehen, sagte ich und blickte
W ' Fas tat ich eigentlich aber nur , um die

nicht länger anschauen zu müssen.
.72?" Aar wirklichein hübsches Weib. So
nicken - Dreißig. Nicht gar groß, aber auch

^ .Voll, aber doch schlank. Und eine
A« milchweiß. Und braune Haare,
Aua»» x- «Ene wie Gold glänzten : auch die
war svon  derselben Farbe waren. Es

""ß ich ging, und so wendete ich mich

sucht/mich Sie aber
tzte: Sein

Arm festzuhalten, indem sie
S ' doch nit so bös, Herr Stäudl!

Ihne kan Verdruß machen. Wer'n
ein2 "' wer'n ganz gut auskummeu mit

Und dabei lächelte sie mit ei«am racyetre >ie mir einem
wj? Zug  um den Mund, der rot war
«leick̂ Eianatblüte. Natürlich riß ich mich
der über meine Hand war zufällig mit
ich. ^ Berührung geraten, und da fühlte
Sin« zu- ^ ^ iß durch den Arm hinauf
diiM Brust. Eine ähnliche Empfin.
Mg
Dam« Atlaskleid einer kleinen jungen
iizte die unsere Treibhäuser bestch-
ilarten der Thomastn war, trotz aller
knistert ' die sie verrichtete, glatt und
Ich wie der Atlas an jenem Damenkleide,
aus d-m u/Gefühl den ganzen Tag nicht
das Lk-ik , ? bringen. Dabei schwebte mir
»or " und ihre milchweißeHaut beständig
endliL anl in der nächsten Zeit, bis ich
alle drei» ML wich selbst wild wurde und mir
sAug. utasien gewaltsam aus dem Sinn
d»». 5» «o hatt ich's auch untergekriegt. Aber

Weichaus wich ich immer in weitem
>. ich fühlte, daß mir do ' " ' '

Mzulegei^ - ^ uwasin Mach schien

?lle diese

^ N°schi
drche" 'rE ' fühlte, daß' mir dort Gefahr

Thomastn jedoch schien es darauf
sie b̂ ,«' -wir in den Wurf zu kommen. Denn
st« nickt,« wir manchmal da oder dort, wo
Mvner. »>A . ve rmuten war. Dabei wollte sie

^ unterwürfig grüßend, mit dem gewissem

Lächeln ein Gespräch anknllpfen. Ich aber
erwiderte kein Wort und ging ohne Gruß an
ihr vorüber, obgleich es mir bei ihrem Anblick
immer einen Riß gab.

Eines Abends, da ich mich von der Arbeit
weg gerade in meine Wohnung Legebenwollte,
sah ich das Weib davor stehen und durch das
offene Fenster in mein Zimer gucken. Das
brachte mich in Wut. Was hat Sie da zu
schaffen? schrie ich. Was spioniert Sie da?

Aber Jesus, antwortet sie. ohne im gering¬
sten zu erschrecken, sein S ' doch nicht gleich so
bös. Herr Stäudl ! Was soll ich spionieren?
Hab mir nur wollen Ihre Zimmerte anschau'n.
Mein Gott — sie schlug dabei ihre weißen
Hände zusammen—. wie siehts bei Ihne aus!
Wie bei an Arrestant. Äit anmal Vorhang!
haben S '. Wie könnenS ' nur so allanig bleib'n,
Herr Stäudl ? Sie sollten brave Frau Haben.
Da hätten S ' Ordnung. Auch sonst möcht's
Ihne gut gehn. Hätten S ' Freud' am Leben
— un wären nicht immer so brummig.

Will Sie jetzt still sein. Sie unverschämte
Person! sagte ich- Ich brauche Ihren Rat nicht.
Schau' Sie , daß Sie weiterkommt!

No ja, i geh' schon, erwiderte sie und lächelte
wieder. Aber bleiben S ' nit so allanig . sag'
ih Ihne . Damit entfernte sie sich langsam und
griff dabei mit Seiden Händen nach rückwärts,
um den dicken Haarzopf aufznstecken. der ihr
in den Nacken gesunken war.

Ich fühlte mich wirklich höchst aufaebracht
über ihre Reden. Als ich aber in mein Zim¬
mer trat , mußte ich ihr unwillkürlich recht
geben. Es sah in der Tat ganz gefängnis¬
mäßig bei mir aus. Auch ziemlich unsauber.
Ich konnte mir ja nicht immer die Zeit nehmen,
ordentlich aufzuräumen. So war ich unzufrie¬
den mit mir selbst — und blieb es auch.. Ich
fing sogar an. mich abends allein zu fühlen,
und ging hin und wieder ins Wirtshaus , was
ich früher niemals tat . Kurz, es war etwas in
mir aus dem Gleis gekommen— und ich konnte
mich nimmer ganz zusammenfinden.

Eines Tages, so gegen den Herbst zu. fühlte
ich mich unwohl. Aber ich war nicht gewohnt,
auf derlei zu achte». Ging also wi« sonst mei¬

ner Beschäftigungnach, auch nicht zeitiger zu
Bette, vielmehr ins Wirtshaus , weil ich mir
dachte, ein Glas Rotwein würde mir gut tun.
Aber schon während der Nacht wurde mir ganz
miserabel, und am Morgen könnt' ich nicht
mehr ausstehen. Es war der Typhus, und ich
weiß nicht, wie viele Tage ich im Delirium
gelegen bin. In diesem Zustand kam es mir
vor. als ob die Thomasin im Zimmer und um
mich beschäftigtsei. Sie legte mir Ilmschläge
auf den Kopf und tat auch sonst alles, was bei
einem Schwerkrankennotwendig ist. Aber ich
wußte nicht, ob ich es nur träumte oder ob das
Weib wirklichda war. Als ich wieder meiner
Sinne mächtig wurde, da merkte ich freilich,
daß es sich so verhielt. Die Herrschaft, hatte
sie zu meiner Wartung befohlen. Und die ver¬
richtete sie in einer Weise — ich brauchte sie
nur anzublicken, so wußte sie gleich, was ich
wollte. Ich lag noch immer ganz kraftlos da
und konnte mich lange nicht rühren — und da
tat es mir so wohl, wenn sie die Decke oder die
Polster richtete— und mir dann mit ihrer glat¬
ten Hand über die Stirn strich. . . Was soll
ich noch sagen, Herr Untersuchungsrichter? Als
ich wieder gesund war, Hab' ich sie geheiratet.'

„So weit wären wir also", bemerkte der
Richter nach einer Pause.

II.
„So weit wären wir", wiederholte H-" '

Stäudl mechanisch. „Und ich muß sagen, daß
ich mich zufrieden und glücklich fühlte. Denn
ich lernte kennen, was es beißt, ein eigenes
Hauswesenzu haben. Und die Thomastn — ich
nannte sie auch nach meiner Verheiratung so —
war eine ganz vortrefflicheHausfrau. In Woh¬
nung und Küche alles immer spiegelblank, wie
sie selbst. Gs war eigentümlich, daß an ihr
niemals etwas haften blieb, obgleich sie überall
zugriff. Auf anderen ist gleich jeder Fleck stckj-
bar, der vom Himmel fällt , trotz aller Sorg¬
falt . Bei ihr mußt' ich im stillen immer an
den Schwan denken, der in dem kleinen seichten
Teich in einem der Gärten gehalten wurde. So
oft er auch unter das schlammige Wasser!
taucht«, sr kam immer wieder«um Borjchsi» « is«

und einem kleinen Häuflein invalider Sol¬
daten bewacht war. Nun, ganz ähnlich auch mit
der Pulververschwörung in London, die den
5. November 1605 zu einem noch alljährlich i»
ganz England gefeierten Volkstag erhoben hat.

Nur aus dem großen religiösen Gegensatz,
der Europa damals in zwei Lager spaltete, aus
der Feindschaftzwischen Elisabeth von England
und Philipp II . von Spanien läßt sich die nach¬
haltige Wirkung begreifen, die der verbrecheri¬
sche Ausschlag einer kleinen Anzahl religiöser
Fanatiker in der Erinnerung breiter englischer
Volksmassenhinterlassen hat. Die Anhänger
der Hingerichteten Schottenkönigin Maria
Stuart hatten nach dem Tode der Königin
Elisabeth (1603) an einen Umschwungzugun¬
sten der Katholiken geglaubt. Dann, nach kaum
zwei Jahren der Regierung JakoLs I., des Soh¬
nes von Maria Stuart , über das vereinigte
England und Schottland, zeigte sich aber, daß
dieser Stuart , ein gelehrter Pedant , verbohrt,
nicht im entferntestendaran dachte, Toleranz zu
üben. Da entsprang in dem Haupt eines alten
katholischen Fanatikers Robert Catesby der
Plan , bei der Eröffnung des Parlaments 1605
den König samt seinem ganzen Parlament in
die Luft zu sprengen. Catesby verband sich zu
diesem Anschlag mit Thomas Winter , John
Wright, Thomas Percy und Guy Fawkes
(sprich: Gai Joks). Fawkes. ein fünfund-
dreitzigjähriger unternehmender Kerl, unter¬
nahm es. die (nach einem aussichtslosenVersuch
mit Hilfe eines unterirdischen Ganges unter
das Fundament des Parlaments zu gelangen),
durch Zufall ermöglichteAnhäufung von Pul¬
verfässern in einem gemieteten Parlaments¬
keller in die Luft zu sprengen. Alles war
wochenlang fertig und bis ins einzelne vor¬
bereitet. da der Parlamentsbeginn ursprünglich
schon früher angesetzt war, als im letzten Augen¬
blick der Anschlag verraten, Fawkes entdeckt und
aus die Folter gebracht wurde, wo er die Namen
seiner Mitverschwörer bekannte. Auf der Fol¬
ter haben die Verschwörergestanden, daß der
Jesuit Henry Earnett um die Pulververschwö¬
rung gewußt habe. Als letzter der Verschwörer
wurde Fawkes am 31. Januar 1606 öffentlich
hingerichtet. An seinen Namen künpft sich seit¬
dem der Gedenktag der Pulververschwörung.

Alljährlich werden am 5. November in ganz
England Strohpuppen, die den Guy Fawkes
vorstellen, auf einen „Hinrichtungsplatz" ge¬
schleppt, wo die Puppe, die über und über mit
Feuerwerkskörpern behängt ist, angezllndet
wird und sprühend und krachend verbrennt.

der frisch gefallene Schnee. Ja . so war sie.
Und ich wußte nun auch, was es heißt, ein
Weib zu besitzen. Den ehelichenVerkehr hatte
ich mir den Umständen gemäß eingerichtet. Die
Frau hatte Kinder, und die durften nicht etwa
Zeugen von Zärtlichkeiten sein. Ich wies ihnen
also das letzte Zimmer an, wo sie auch schliefen.
In dem mittleren schlief die Thomasin: ich selbst
blieb, wo ich immer gewesen, und obendrein
wurde nachts die Tür zugemacht. Im übrigen
waren wir eine Familie. Die Kinder, nament¬
lich das Mädchen, waren wirklich lieb und gut; .
sie folgten mir auf den Wink, obgleich ich nicht
ihr Vater war. Deshalb gab ich mich auch
nicht viel mit ihnen ab. Es sind deine Kinder,
sagte ich zur Frau : erziehe sie. wie du es für
recht und gut hälft. Ich will nur . daß sie sich
anständig benehmen. Das taten sie auch, denn
obgleich ich ihnen kein böses Wort gab. fürch¬
teten sie mich wie den Teufel. Eigene Kinder
wollten sich nicht einstellen, mir war es ganz
recht. Denn das hätte jedenfalls Unordnung
ins Haus gebracht: auch würde, ich mich gewis¬
sermaßen vor den Stiefkindern geschämt haben,
die ja doch schon heranwuchsenund sich jeden¬
falls über die Sache ihre Gedanken gemacht
hätten.

So lebte ich, wie gesagt, zufrieden und be¬
haglich über zwei Jahre . Abends ging ich nie
aus. Nur alle vierzehn Tage besuchte ich einen
Verein, den die Gärtner der ganzen Gegend
gegründet hatten, und wo neben geselligerUn¬
terhaltung auch allerlei in unser Fach kla¬
gende Gegenständezur Sprache kamen. Ich war
nie ein Freund von solchen Veranstaltungen,
bei denen doch nichts anderes herauskommt, als
daß ein paar vorlaute Leute den Ton angeben
und sich geltend zu machen suchen. Wollte also
anfänglich dem Verein gar nicht beitreten. Aber
da hieß es: Was ? Sie wollen sich ausschließen.
Herr Stäudl ? Sie. eine unserer ersten Ka¬
pazitäten? Und wir haben die Absicht gehabt,
gerade Sie zu nnserm Obmann zu wählen! Da
konnte ich wohl nicht anders und ergab mich
darein, obwohl mir die ganze Sache höchst zu¬
wider war.

(Fortsetzung folgt.)
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Nordenham.
Katholisches Jugendtreffen. In unserer

Stadt fand gestern ein Treffen der katholischen
Jugend statt. Die Teilnahmer kamen mit Last¬
kraftwagen nach hier. Abends wurden bei
einem Lagerfeuer Sprechchöreusw. veranstaltet.

Zehn Hühner gestohlen. In der Nacht zum
Sonntag wurden aus einem bei der Hafenschule
auf einer Weide stehenden Stall des Schiffskochs
Probst zehn Hühner gestohlen, wovon fünf so¬
fort an Ort und Stelle abgeschlachtet wurden.
Die Tiere haben einen Wert von 30 RM. Der
Täter schlug ein kleines Fenster ein und schob
den Riegel zurück. SachdienlicheAngaben er¬
bittet der Gendarmeriestandort in Nordenham.

Vom Midgard Pier . Abgegangen ist der
Dampfer „Eerdrun" nach erfolater Beladung
nach Stockholm. Angekommenist der deutsche
Dampfer „Königsberg-Preußen" zum Kohlen¬
laden eingetroffen. Abgegangen ist der Dampfer
„Hasselburg" nach erfolgter Beladung nach
Kopenhagen.

Abbehausen. Oeffentliche Wähler¬
versammlung.  In Overraths Gasthaus
fand sine öffentlicheWählerversammlung der
SPD . statt, in welcher Landesarbeiterrat
Eraeger (Oldenburg ) sprach. Der Redner
verstand es in ausgezeichneterWeise, der Zu¬
hörerschaft die politischen Probleme aufzu¬
zeichnen und ihnen vor Augen zu führen, daß
nur eine starke Sozialdemokratie uns aus dieser
Zeit des Niederganges, der auf das Vorgehen
der Reaktion zurückzuführen ist, herausführen
kann. Die Nazis seien für den Kurs der jetzigen
Regierung voll verantwortlich weil die Barone
auf deren Rücken in die Macht geklettert seien.
Die Kommunisten hätten diesen Kräften „wert¬
volle" Dienste geleistet, indem sie zersetzend und
zerspliternd wirkten. Die Ausführungen wurden
mit starkem und einmütigem Beifall ausgenom¬
men. Nach einem kurzen Schlußwort konnte der
Leiter der Versammlung, Genosse Lange, diese
schließen.

Emswarden. Arbeiter - Radfahrer.
Mittwoch, 7 Uhr, bei Vosteen außerordentliche
Generalversammlung. Die Wichtigkeit der
Tagesordnung erfordert das Erscheinen aller
Mitalieder.

Einswarden. Ein voller - Erfolg.  Der
von der SPD . veranstaltete Bunte Abend war
ein voller Erfolg. Der große Saal von Köhring
ermochte die Zuhörer kaum zu fassen und waren
die Anwesendenvon den Darbietungen sichtlich
befriedigt. Die Musikgruppe und Spielerschar
„Rote Spatzen" fanden immer neuen Beifall.
Die GenossinBollmann (Halberstadt ), Mit¬
glied des preußischen Landtages, schilderte in
längeren und eindringlichen Worten die politische
Situation , die die geschlossene Einheit der Ar¬
beiterschafterfordere ,um weiteren Angriffen auf
die Lebensrechteder breiten Volksmassen wirk¬
sam begegnen zu können. Sie appellierte ganz
besonders an die Frauen. Der starke Beifall be¬
zeugte, daß alle Anwesendenbis und am 6. No¬
vember ihre Pflicht tun werden, um Aufklärung
zu verbreiten und verhetztenVolksgenossen das
Unverantwortliche ihres Tuns vor Augen zu
führen. Nach einigen weiteren Darbietungen
forderte der Genosse Meyer, die Ausführungen
dkl GenossinBollmann unterstreichend, zur tat¬
kräftigen Mitarbeit auf. Mit dem Kampfruf
„Freiheit " und dem Absingen des Liedes
„Brüder zur Sonne, zur Freiheit" fand die ein¬
drucksvolle Veranstaltung ihren Abschluß. Leider
vergingen die Stunden zu schnell.

Seeseld. JmWaldundaufderHeide.
Ein hiesiger Jäger konnte in kurzer Zeit siebzehn
Hasen erlegen. Drei andere Jäger in einer
Stunde neun Hasen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhainer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Präsident Mutzenbecher",
Kapt. Strenge, von der Nordsee in Geestemünde,'
„Innsbruck", Kapt. Schierholz, vom Weißen

Meer in Geestemünde; „Delmenhorst", Kapt.
Kiel, von Island in Geestemünde; „Würzburg",
Kapt. Türk, von der Nordsee in Altona; „Glei-
witz", Kapt. Klieme, von der Nordsee in Altona;
„Rosemarie", Kapt. Feldt, von der Nordsee in
Pmuiden. — Abfahrt gestern: „Jever", Kapt.
Kruse, von Nordenham nach der Nordsee, „El¬
berfeld", Kapt. Lauermann, von Nordenham
nach der Nordsee. — Abfahrt heute: „Gleiwitz",
Kapt. Klieme, von Altona nach der Nordsee;
„Würzburg", Kapt. Türk, von Altona nach der
Nordsee; „Rosemarie", Kpt. Feldt, von Pmuiden
nach der Nordsee; „Nordenham", Kapt. Bade,
von Nordenham nach Island.

Vrönde in Vntja- ingen
und Sldenbneg.

Heute vormittag gegen 10-311 Uhr entstand
in den Stallgebäuden des Landwirts Blumen
berg in Schweewarden (Vutjadingen) Feuer,
welches sich mit ungeheurer Schnelligkeit ver¬
breitete, da große Mengen Heu usw. hierin
untergebracht sind. Bei der Niederschriftdieser
Zeilen ist die Feuerwehr noch mit den Lösch¬
arbeiten beschäftigt, so daß noch nicht abzu¬
sehen ist. ob es gelingt, das Wohnhaus zu
retten. Bei Blumenberg handelt es sich um
einen der großen typischen Butjadinger Bauern¬
höfe.

In der Nacht vom Sonntag aus Montag
wurden die freiwilligen Feuerwehren Olden¬
burg und Osternburg zu einem Brande nach der
Cloppenburger Straße 7g gerufen. Bei Ankunft
der Wehren brannte die Scheune des Land¬
wirts Willen in voller Ausdehnung und han¬
delt es sich um diejenige Scheune, die in der
Nacht vom 1. zum 2. Oktober (Kramermarkts-
Sonntag) unter großen Mühen der Wehren
vom Feuer verschon geblieben war. Das Feuer
wurde nach anstrengender Tätigkeit der Wehren
gelöscht. Nach Ansicht der Sachverständigenwird
als Ursache des Feuers Brandstiftung an¬
genommen.

Ms hem Swsnbmmee Lande.
130 000 RM . Neichszuschüsse für Olden¬

burg für Hausreparaturen und Wohnungs¬
teilungen.

Die Reichszuschüsse für Hausreparaturen und
Wohnnngsteilung werden an die Länder nach
der Kopfzahl der Bevölkerungverleit. Für den
Freistaat Oldenburg wird der Anteilbetrag
etwa 130 000 RM. betragen. Die Weiterver-
teilunq der Zuschüsse ist dann Angelegenheit
des Landes, das entsprechendeAusführungs-
bestimmungenzu erlassen haben wird. Für dis
Stadt Oldenburg würde nach den KopszusKLssen
gerechnet, eine Summe von rund 11 000 RM. in
Frage kommen.

Kor-westdeutsche
Saude. Mariner überfahren.  Als

zwei Mariner mit Rädern zum Sander Bahn¬
hof fuhren, rutschte einer beim Uebsrholen
eines Milchwagens aus und fiel vor einem
entgegenkommendenKraftwagen. Der Gestürzte
wurde überfahren und mit dem Auto nach
Wilhelmshaven ins Lazarett gebracht.

Saude. Trecker in Brand.  Auf der
Straße zwischen Sande und Mariensiel geriet
ein Trecker in Brand . Nachdemdie Flammen
gelöscht waren, wurde eine zweite Zugmaschine
geholt, die ausgebrannte hinten angehängt und
die Reise konnte weitergehen.

Heidmühle. Filmabend der Arbeiter¬
wohls ah  rt . Ein voller Erfolg war der
gestrige Vortrags - und Filmabend der Arbeiter¬
wohlfahrt. Brechend voll war der Saal bei Gast¬
wirt Schütt und alles lauschte gespannt den Ein¬
führungsworten der Genossin Elisabeth Fre-

richs  aus Rüstringen. Mit überzeugenden
Worten schilderte sie, was die Arbeiterschaft von
den Nazis und den Hugenbergern zu erwarten
hat. Mit Entrüstung weisen wir den Ausdruck
Wohlfahrtsstaat zurück. Pflicht des Staates ist,
wahre Volkswohlfahrt zu betreiben. Die Grau¬
samkeit der sozialen Notverordnung, die teuflische
und hohnvollePrüfung der Hilfsbedürftigkeit
haben wohl die wenigsten heute verstanden.
Daß der Staat helfen kann, wenn er will, das
zeigen die vielen Millionen, welche der Reaktion
in den Rachen geworfen werden. Am 6. No¬
vember muß sich jeder die Frage stellen, woher
das alles kommt. Immer hat die Sozialdemo¬
kratische Partei aufgezeigt, daß die schwärzeste
Reaktion hinter der Hitlerpartei steht und eben¬
falls hinter der Regierung. Kein sozialer und
wirtschaftlicherAufstieg, wenn die Freiheit ver¬
loren geht. Siegen am 6. Novemberdie Hugen-
berger, dann ist der gesamte Abbau der Sozial¬
gesetzgebung bestimmt. In den letzten 11 Tagen
vor der Wahl muß jeder zum Agitator werden
und seinen Volksgenossendie drohende Gefahr
or Augen führen. Nur durch Selbsthilfe kann
sich das Volk retten. Nachdem der starke Beifall
verklungen war, zeigte die Leinwand den Zille-
Film „Mutter Klausens Fahrt ins Glück". Er¬
greifend und packend sind die Handlungen und
wer sie verstandenhat, dem ist nicht zum Lachen
zumute gewesen. Wo der Film wieder gezeigt
wird, versäumekeiner, sich ihn anzusehen, zumal
der Eintritt bei Erwerb eines Arbeiterwohl-
fahrts -Loses für 50 Pf . frei ist oder gegen Ent¬
richtung von 20 Pfennig.

Ohmstede. Filmabende.  Die Arbeiter¬
wohlfahrt hält zwei Filmabende in der Ge¬
meinde ab. Für beide Abende ist Genossin
Frerichs, Rüstringen, als Rednerin gewonnen.
Der Film „Mutter Krauses Fahrt ins Glück"
läuft heute, Montag, abends 8 Uhr, bei Aberle,
der zweite „Die Brüder" am Donnerstag,
3. November, im „Schiefen Stiefel" in Nadorst,
Eintritt an beiden Abenden 20 Pf. Jedermann
ist herzlich zum Besuch eingeladen,
s Ohmstede. Oeffentliche Wahlver¬
sammlungen.  Die SPD . Ohmstede wird
bis zum Wahltag drei öffentliche Wahlversamm¬
lungen abhalten, und zwar am Sonnabend die
erste im „Krähnberg" zu Donnerschwee, die
zweite am 2. November bei Drewes, Etzhorner
Weg, und am 5. November die dritte bei Hen¬
nings in Nadorst. In allen Versammlungen
wird ein bekannter Führer bzw. eine Führerin
vor den Erschienenen zu der bevorstehenden
Reichstagswahl Stellung nehmen. Ein starker
Besuch wird erwartet.

Wesermünde. Zweijähriges Mädchen
tödlich aus dem zweiten Stock ge¬
stürzt.  In einem unbewachten Augenblick
stürzte aus dem im zweiten Stock gelegenen
Küchenfenster eines Hauses der Langener Land¬
straße in Wesermünde—Lehe die zweijährige
Inge Humprich. Ihren Verletzungen erlag sie
nach wenigen Minuten.

IadeftSdMche FilmWau.
v. Colosseum-Lichtspiele. Der Ton-Eroßfilm

„Kameradschaft"  ist den deutschenBerg¬
leuten gewidmet. Dem Inhalt zum Vorwurf
diente das feinerzeitige Grubenunglück von
Courrisres in Frankreich, bei dem deutsche
Bergleute den französischen Kumpels selbstloseste
Hilfe leisteten. Diesen Film in seiner ganzen
wahrheitgemäßen Wucht und Wirklichkeitsollte
sich jeder klassenbewnßteund denkendeMensch
ansehen! Es lohnt sich bestimmt! — Die
Wochenschau bringt u. a. Aufnahmen von der
Enthüllung eines Gedenksteines für Friedrich
Ebert in der Friedrich-Ebert -Wohnsiedlungbei
Berlin . Ein interessanter Film aus dem Be¬
trieb der Vereinigten Stahlwerke in Dortmund
läuft außerdemnoch.

Capitol-Lichtspiele. Eine neue Verkehrs¬
maschine, der Name ist „Gloria ", steht für
einen Belastungsprobeflug startbereit. Sie wird
von einem Piloten plötzlich zu einem Ozeanflug

benutzt und die wahnsinnige Fahrt glückt. A,,
Helden werden der Pilot und fein Funker«
der Heimat empfangen. Dieser FliegerM»
rst mit einer kleinen Eifersuchtsgeschichte
woben, die aber doch in einem glückhohl
Schluß endet. Gustav Fröhlich und Fritz
pers sind die Darsteller der beiden Piloie«
letzterer ist in der Luft wie bei Frauen stetst
folgreich. Brigitte Helm stellt die Frau
um die es sich dreht, jung, schlicht und lebend
echt. Interessante Flugaufnahmen gestalten dii
Film recht abwechselungsreich. Das Publik^
nahm ihn sehr beifällig auf. — Neben dichy,
Hauptfilm laufen noch einige nette Kleinstketten und die Tonwochenschaubringt
interessante Neuigkeiten aus aller Welt.

Unliebsame Folgen einer Rede.
In Wien  wurde Prinz Hubertus  zu

L ö w en ste i n - Wertheim nach einer Rede, dH
er Sonntag vormittag vor einer Berfa,nmlum
der sozialdemokratischenLinkssront gehalten
hatte, von Kriminalbeamten zur Polizeidirel-
tion gebeten. Dort machte der stellvertretend,
Chef der Staatspolizei dem Prinzen den Vor¬
wurf, daß er über österreichische innerpolitijch,
Verhältnisse gesprochen habe und fragte ihn,
wann er abzu reisen  gedenle . Prinz
Löwenstein, der in seiner Ansprache seine Ein¬
drücke von der letzten Sitzung des OesteireiH-
schen Nationalrates wiedergegebenhatte, teiltr
mit, daß er am Mittwoch abreisen werde und
wurde daraufhin entlassen.

Mord.
(Stuttgart,  21 . Oktober. Radio¬

dienst .) Der Landwirt und TotengMri
August Rüdinger in Stetten  wurde untrr
dem dringenden Verdacht verhaftet, die seit eimr
Woche aus Stetten verstzwunde83jährigeMim
Sophie Bock umgebracht zu haben. Rüdingr,
leugnet die Tat , doch belastet ihn seine Fm
schwer. Die Leiche der vermißten Frau Bot
konnte bisher nicht gesunden werden.

Der Lohnstreit in der englischen  V-uui-
wollindustrie ist veigelegt worden.

Bei der Ortskrankenkasse in Dresden
sollen, nach einer heutigen Meldung, grögch
Unterschlagungen verübt worden sein.

Der 83jährige Danziger  Kapellmchn
Teplicki ist durch Polen « egen Spionage zu IS
Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Gras Posadowsky - Wehner  ist «
Sonntag im 88. Lebensjahre gestorben.

Professor Dr. Dehn,  um dessen Berusuuz
aus den Lehrstuhl für praktische Theologie ii
Halle seinerzeit der Konflikt mit der Studenti¬
schast entstand, ist auf seinen eigenen WuM
aus zwei Semester beurlaubt worden, Dr. Dehn
wird eine Studienreise ins Ausland unten
nehmen.

JadestäditWe
varleiangelegetibetten.

Sozialistische Arbeiterjugend. Montag :. Funk
tionärsitzung. — Dienstag : JstngerestgruW
fällt aus . — Mittwoch: Mitgliederversanm-
lung (Vertreter im „Sozialen Dienst". -
Donnerstag : Revuegruppe.

Reichsbanner
Schwarr-Rot-Gol- .

Jungbanner Wilhelmshaven- Rüstringen. Mor¬
gen, abends 8 Uhr, wichtige Versammlung im
Sitzungszimmer, Peterstraße. VortruppstaK
usw. Vollzähliges Erscheinen erforderlich.^

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rei «'
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck»

Verlag Paul Hug  L Co . Rüstringen

KnLSigvnlsil KonllsnlBsm u . Unigsgsni!

Dienstag,
den 25 . Oktober, abends 8 .00 Uhr , spricht im
Lichtspielhaus , Breite Straße , Brake, Genossin
Elisabeth Frerichs , M. d. L.. Rüstringen,

über das Thema:

KWIl SWMktM -
Mmhll " ' '

Anschließend läuft der große Zille-Film:

Mkl KlStiM!W ins KU
Freier Eintritt aui das Los der Arbeiter -Wohl-
fahrtslolterie , sonst 20 Ps. Karten und Lose am
Saaleingang , Jedermann willkommen!

Arbeiter -Wohlfahrt Brake.

Konto morgen ontsodliok imeli Kur¬
sor 'bsktigor Lrankiioit unssr oinsigor
bokknungsvollor 8olm null Kruder

^näi ?sss
im blökenden JItor von 18 dudrvn.

Dies bringen tiokbotrübt sur tlnsoigo
Lrn « Uoiileor nnrk Vrrrrr
als Lebvostorn:
Ullnrin und l riolln.

Krsks , clon 22. Oktober 1932.
Die Loorciigung ünclot am blittrvoob,

naokm . 2.48 Kbr, vom Lt.-Ksroksrds-
Kospital aus aus d.KrakerLrisdkok statt

S»

Lonnaboncl , den 12. November
KuKüIi»ui»g mißi»r»Äik. Vs«

2ur tlukt'übrung gelangt:
«vat Lock ii » n Vun " .

Lustspiel in 3 Dicton.
tlnkang 8 Ilbr . — Ls ladon krdl. oin
Oor Vorstand . V. Witte.

Zu kaufen gesucht ein
wachsamer

B . Stubben »Brake,
Dampsbäckerei.

Lassen Sie Ihre
MllisWne
SchttibniMine

nur vvm Fachmann re¬
parieren.
MW Baller
Mechanikermeister, Nor-
denh Fr .-Ebert-Str .97.

Fernruf 2806.

Koo- enHam.
Verkante morgen , ab

Ladestratze

Mi! ZMklH
Pr . Boskop Ztr . 22Mk.

ferner

VeMohl
z Einmachen Ztr . l Mk.
SteSMve«
Ztr . 80 Ps. und I Mk.

Zverlksts,
Herbertstr , Telef. 2171.

vstürtosenvorokn„OstkreoIlaniI"
IVorNonIiam unU Ltingoß«»«!.

tim 22. Oktober verstarb unsere Lavds-
mäimra

Lila vsdSlSi?
im Liter von 71 ckabrsn.

Oer Vorstand.
LeerckiZungOisvstLA um 3 Ilkr von der

Leiokeoballs ans . Teilnakms aller Lands¬
leute ist ? ü!obt

Eewinnauszug

Gewinnsuszug
1. Klasse 10. Preußisch-Süddeutsche

(266. Preuß.) Staats-Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

1. Klasse 40. Preußisch-Süddeutsche
(266. Preuß.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

2. Ziehungstag 22. Oktober 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über MOM. gezogen ,, , ,

Auf jede gezogene Rümmer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und IIAuf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
1.Ziehungstag 21. Oktober 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 300M. gezogen
2 Gewinns ,u 60000 M . 392208
2 Svinne zu 10000 M . 133992
4 Gewinne zu 5000 M . 339295 379313
8 Gewinne zu 3090 M . 251440 257004 346573

330928
6 Gewinne zu 2000 M . 202377 351273 387524

22 Gewinne zu 1000 M . 35896 67247 77887 95461
113765 141129 230686 342050 354463 373905
384516

32 Gewinne ,n 600 M . 7440 11840 23465 53357
72329 76153 126473 137433 161586 267907
273551 322182 331760 350062 374078 374217

62 Gewinn - zu 500 M . 39283 51282 51513 62777
85650 100425 113999 131963 134012 135343
137461 165782 166776 181539 169473 201230
216053 223311 238184 241793 255577 267227
271587 280395 291494 302204 321505 323553
325537 347493 361763

115914 237035 341420
7923 20902 50548 63994
264973 278892 283109
345202 346236 392798

In der heutigen Nachim'ttagsziehung wurden Gewinne
über 300M. gezogen

2 Gewinne zu 10000 M . 339113
4 Gewinne zu 5900 M . 217127 318377
6 Gewinne zu 2000 M.

36 Gewinne ,n 1000 M.
91617 160945 250017
233989 286825 307740
394452 398463

43 Gewinne ,u 600 M . 6159 19245 27340 31956
46135 51439 98646 105346 106774 123330 138043
167617 187956 196306 24315S 2S4376 277046
237999 320304 332345 34543S 337986 389491
395354

44 Gewinn - ,u 500 M . I5I73 13749 19526 54239
65443 56809 80735 9S984 1074S3 154817 167740
162430 200883 211388 228914 253027 266567
279463 292320 3L0LSS S47851 SY4495

2 Gewinne zu 100000 M . 331354
2 Gwinne ,n 10000 M . 232552
2 Gewinns zu 5000 M . 135325
4 Gewinn - zu 3000 M . 63063 171888 ,
8 Gewinn - zu 2000 M . 49747 195677 273553

287024
24 Gewinne zu 1000 W . 60113 139864 1633S2

175734 215363 227656 237753 242221 363953
370415 374161 396951

36 Gewinne zu 800 M . 6287 8576 79718 S30SS
110499 117643 141731 147309 260171 261730
265343 310363 326633 328761 331020 334173
383302 398403

48 Gewinn - zu 600 M . 3333 4479 9237 6951»
79837 87865 106689 121746 143667 17S9S5
176648 181606 213113 233563 295439 29S7W
299417 325883 354795 359280 366495 363097
333466 383523

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300M. gezogen

2 Gewinne zu
8 Gewinne zu

333775

321298 °33l "604
13 Gewinne zu

207041 211630
34 Gewinne zu

121S4S 152908
23612 ' 266334
393110 394426

46 Gewinns zu
76876 110660
263287 265061
311020 337093
398261

6000 M . 397236
3000 M . 67668 169496 19707S

2000 M . 22718 80736

1000 M . 87117 100620
291522 365582 370635

800 M . 6466 110752
164590 184075 194731
279914 343300 331186

500 M . 14791 21498 41371
194284 296995 220352
292556 303591 306603
333065 33 ^ 7 348701

296S6S

S
116-lZ
19SISt33974«

S!
Die Ziehung der 2. Klasse der 40. Preußisch'

Süddeutschen (266. Preußischen) Staats-Lottem
findet am 18. und 19. November 1932 statt. ^
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